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Sit Gott für uns, wer mag wider 
uns fein? Weldyer and) feines eige- 
nen Sohnes midıt hat veridhont, fon- 
dern hat ihn für uns alle dahingege- 

..ben; wie follte er uns mit ihm nid 
Alles jchenten? 

Wer will die Anserwählten Gottes 
befdruldigen? Gott ift Hier, der da 
wereht madıt. Wer will verdammen? 
GChriftns ift Hier, der geitorben ift, ja, 
vielmehr, der and anferwedt ilt, 
welder ift zur Rechten ®ottes und 
vertritt uns, Röm. 8, 3134. 
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Gott läffet Gras wachfen für das Dieh und Saat u Yu des Blenfchen; | 
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Mennonitifche Bundfchau 





29. Dezember 


Unfern werten Lejern ein Glüdliches nenes Jahr 1916. 


Das neue Nahr ift angebrocdhen, 

Rollendet it des alten Lauf. 

Schnell eilen Stunden, Tage, Wochen, 

Nie hört der Zeiten Wechjel auf. 

Wie mandıes Jahr mit feinen Leiden 
Schwand unaufbaltiam jehon dahin, 

Seit ich — beitimmt zu em’gen Freuden — - 
Ein Bürger diefer Erde bin! 


Baht danfen uns dem Serrn von Herzen 
Für feine Vaterlieb’ und Huld. 

Er war uns nah’ in Freud’ und Schmerzen, 
Er übte Langmut ımd Geduld. 

Er blieb das Licht auf unfern Wegen, 
War Troft in Angit und Traurigkeit; 

Er frönte uns mit reihem Segen 

Und jtärfte uns in Sampf und Streit. 


Auf’s neu’ erfuhrit du jeden Morgen 
Den Reichtum feiner Herrlichkeit, 
Und nahten jich auch bange Sorgen, 
Bald hatte fie der Herr zeritreut. 

Du fuchtejt ipn — Er lieh dich finden, 
Du flehteit — Er erhörte did. 

Und jelbjt die fchtwere Lait der Sünden, 
Die nahm Er von dir gnädiglid. 


(Der Rundihau Newjahrsgruß 
an ihre Xefer.) 


Er jandte feinen Sohn auf Erden, 
Auch dir zum Trojt und ew’gen Heil. 
Nun Hindert nicht? dein Seligwerden, 
Ergreifit du Sefum als dein Teil. 

Wer will beichuld’gen, wer verdanmen ? 
Erlafien ijt dann alle Schuld. 

Die Sünden aller Welt zufammen, 

Sie find getilgt dur Iefu Huld. 


So hat Er dich bisher geleitet 
Mit unverdienter Batertreu’ ; 
Sat zahllos Freuden dir bereitet, 
Und feine Gmad’ it täglich meu. 
Meit iiber Bitten und Verftehen 
Saft Du, o Gott, an uns gethan! 
Wohin wir blicden, wo wir gehen, 
Seh’n wir fein treues Vieben an. 


MWohlan, jo wollit Du ferner walten, 
Wie und Dein teures Wort verheikt, 
Und Deine Gnade uns erhalten, 
Für die Dein Volt Dich ewig preift. 
Berlafje auch im neuen Zahre 

Uns und die Unfern, Bater, nicht. 
Ach, bleibe bei uns und bewahre 
Uns Glauben, Liebe, Zuverficht. 


E3 wünjchet ihren Lejern allen 

Die Rundichau ein glücdjel’ges Sahr; 
Sie möcht’ euch, die nach Zion wallen, 
Sein ein Begleiter immerdar. 
Möcht’ zeugen von des Herren Treue, 
Bon feiner Gnade, Lieb’ und Huld, — 
Die alle Tag’ jich zeigt aufs neue, 
Uns nicht vergilt nach unsrer Schuld. 


Die Rundihau hat auf ihren Wegen 
Stet3 nötig Weisheit, Gnad’ und Praft. 
Drum betet für fie, daß im Segen 

Sie nichts als Tauter Gutes ichafft. 
Daß fie mittröfte, -»mahne, -Tehre 

Die Kinder Gottes nah und fern: 
Mitwirfe, dak bald alles ehre 

Und Iobe Sefum, unfern Herrn. 


Dazu bereit’ Gott aller Herzen, 

Geitalte und nad) feinem Bild! 

Rabt Zeit und Heil uns nicht vericherzen, 
Das Heil, das allen Sammer itillt. 
Zakt ung, bis wir von binnen fcheiden, 
Stet3 feiner Treu’ empfohlen fein. 

Und nimm uns dann zu ew’gen Freuden, 
D Gott, in Deinen Simmel ein! 


Für die Rundidhau ausgewählt von Yo 


3. Funf. 





Nenjahrsaedanfen. 


Hier auf Erden ijt alles vergänglidh, was 
zur Welt gehört. Wir fagen: „Die Zeit 
vergeht!“ Aber was ijt denn eigentlich die 
Zeit? Darüber fünnen wir lange nadjden- 
fen umd allerlei tiefiinnige PVetradhtungen 
anstellen, aber helfen wird e8 uns nicht viel. 
Wir beitimmen die Zeit nad) der Bewegung 
der von Gott geichaffenen Simmelsförper. 
So hat e8 der liebe Gott im Anfang feitge- 
jeßt. Als er Sonne, Mond und Sterne 
Ihuf, da fagte er, fie follten geben Zeichen, 
geiten, Tage und Nahre. So ilt es geblie- 
ben bis zum heutigen Tage. Und fo wird 
e3 bleiben bis zum Ende der Welt. MWäh- 
rend die Ieuchtenden Simmelsförper ihren 
Lauf vollenden, und während wir an ihrer 
Stellung fehen, wie weit das Jahr vorge 
ihritten umd warn e8 zu Ende aefommen 
it, tragen fich auf Erden mancdherlei Ereig- 
niffe zu. Eins folgt auf das andere. Die 
Dinge ringd um uns ber verändern fich 
fortwährend. Nichts bleibt beitändig. Hier 
entiteht eine Sadye, dort vergeht eine ande- 
re. Und wenn wir das jehen, denn jagen 


wir: „Die Zeit vergeht!” Das it ung ge- 
nug. Mit Necdht fingen wir in jenem jchö- 
nen Riede: 


Sit doch nichts, das Tang beitehet, 
Alles Irdiiche vergehet 
Und fährt wie ein Strom dahin. 


Die Bauten der Menfchen vergehen. Was 
für ftarfe und feite Gebäude waren und 
find doch die großen Pyramiden, die einjt 
die alten Megupter aufgeführt haben! Wbor 
fie find nicht awig. Die Steine, aus denen 
fie beitehen, zerfallen und zerbrödeln im 
Zaufe der Zeit. Sie löfen fi allmählich 
in Staub umd Afche auf. Die Staaten und 
Königreiche der Menfchen vergehen. Ge: 
waltig war das Reich des Mönigs Mleran- 
der; einen fchönen Staat hatten die Grie- 
chen; für alle Zeiten jdhien die alte römische 
Macht befeitiat zu fein. Wo find fie heute? 
Aus alten Büchern, aus Ruinen und alten 
Snichriften fuchen wir etwas über fie zu er- 
fahren. Sie find dahin verfchtounden und 
wie vom Erdboden hinwengefegt. Die 
Weisheit und Gelehrfamkeit der Menfchen 


vergeht. Wie hat man doch vorzeiten- die 
Lehren und Weisheitsipriche der Philofo- 
phen bewundert und wie feit hat man jie 
geglaubt! Da war en Mann, der hie; Pla- 
to, und der hat viel über Gott und feiner 
Vernunft nahhgedadht; und dann jtand ein 
Mann auf, der bie; Ariltoteles, und der 
bat auch Zehren über Gott nad) der Wei3. 
beit der Menschen geführt; und dann dadı- 
ten die Leute: „Was der Plato jagt und 
was der Mriltoteles fchreibt, das ilt doch 
flug gedacht, das muk richtig fein.“ Mber 
was denfen die Zeute heute von dem, was 
diefe beiden Philofophen itber Gott umd 
iiber fein Wefen und itber fein Verhältnis 
zu den Menfchen geichrieben haben ? e 
balten fehr wenig davon; fie lächeln Stolz 
darüber und meinen fie feien jett viel Flü- 
ger geworden. Die Weisheit der Menfchen 
vergeht, und das gilt auch von der Meis- 
heit der Menfchen in unferen Tagen. Was 
die Feinde der hriitlichen Zehre jett auf die 
Bahn bringen, was fie gegen die Bibel umd 
gegen die Wahrheit Gottes jagen, und was 
die Leute jebt ald Weisheit bavundern, das 
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"ortfekung auf Seite 19. 
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Die lebte Haushaltung 
oder 
das 1000-jährige Friedensreid. 

Wie bereit3 angedeutet, wird dem Mil- 
lenium die Entrüdung vorangehen, und 
wir fügen nod hinzu: notmendigerweije 
muß vorangeben. 

Saben wir jchon einmal verjudt, an 
Hand der pauliniichen Briefe e8 uns zu Ge- 
miüte zu führen, was e8 bedeutet, was «3 
alles in fich jchließt die Bezeichnung „Ge- 
meinde Ehriiti” oder, was dasjelbe bezeich- 
net „Leib Ieju EHriiti”? Er, Ehriftus, das 
Haupt, die aus den Nationen Gewonnenen 
der Leib. Hann man fi etwas Nnnigeres, 
enger Verbundenes denfen? Mann und 
Weib werden in der Schrift als eins bezeich- 
net: „und werden die zwei ein Fleisch fein.“ 
Ind doc fann eins vom andern räumlid 
getrennt fein. Sogar fann, wenn ein Teil 
itirbt, ji} der andere Teil wieder verhei- 
raten und wieder mit einer andern Berjch 
ein leifch werden. Das fünnte aber nim- 
mer bom Haupt u.Leib mit feinenGliedern 
gejagt werden. Wo dasSaupt ift, da ijt der 
Leib. Was das Haupt anordnet, führen die 
lieder aus. E3 ijt feine Trennung denfbar 
feine Dishbarmonie möglih. Darum ift fie 

die Gemeinde — auch von himmlischer 
Beichhaffenheit, 1. Kor. 15, 40; Eph. 1,4: 
2, 6; Phil. 3, 20 und andere Stellen. 

Anders Israel. Nsrael ijt ein irdischer 
Körper. Das Verhältnis der Gemeinde zu 
Chriito ilt ja gerade was Paulus als das 
ihm geoffenbarte Geheimnis hinftellt, wei- 
ches vor aller Zeit nicht geoffenbaret war, 
weder den Propheten nod; font jemand. 
Shm wurde e8 geoffenbaret, diejes Geheim- 
nis. Darum nennt er’3 auch ein Evangı 
fium, und fih Mpoftel der Heiden. 

Wenn die Propheten doch immer und im- 
mer wieder von der Befehrung der Heiden 
reden, jo geichieht da8 wohl meiftens, wenn 
ie Zuftände des Neiches Gottes, des FFrie- 
dens- oder 1000- jährigen Reiches fchildern. 
Sei. 2, 60; Ser. 3, 17 und viele a. &t. 
Alle joldhe Verheigungen bilden Stoff zu 
Miffionsterten; aber fie reihen alle hinü- 
ber in die nädjite Saushaltung. Unfere je- 
kige Saushaltung blieb nach Gottes mweis- 
fiher Borjehung verborgen. ch habe e8 
immer bedauert, daß man meiltens auf hai- 
ben Wege ftehen bleibt, wenn aud 3. ®. Ie- 
ata 60 ala Miffionstert Verwendung fin- 
det. Man madt daraus die ichöniten A a - 
wendungen auf die SHeidenmilfion, 
aber an die eigentlihe Auslegung 
geht man nimmer. Im großen ganzen ver- 
itehen unfere Prediger vortrefflich fehr paf- 
jende Anwendungen zu maden; aber die 
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eigentliche Erflärung des Textes wird ber- 
mieden. Wäre hier am Ende nicht audh die 
Mahnung angebradit: Das Eine jollte man 
tun und das Andere nicht Iafien? 

Man fönnte wohl mehrere Gründe an- 
führen, warum die Entrüdung nod) vor des 
Antihriften Zeit geihieht. Ein Grund ijt 
der: Es ilt Ieju jehnlidhiter Wunjch, jo 
ichnell wie möglid; mit feiner Gemeinde in 
Serrlichfeit vereinigt zu werden. Darunı 
fommt er auch v»perjönlich fie einzuholen. 
Welche Liebe, weldhe Serablaffung zu er- 
löiten Sündern! Ein anderer Grund: Dir 
Heiligen follen ja teilnehmen an den Ge 
richtsvollitredfungen, die an den abaefalle- 
nen chriftlichen Völfern, an ein ungläubi- 
ge8 Judentum und vor allem am Antichri- 
iten und dem: falihen Propheten vollzogen 
jollen werden. Ein weiterer Grund: Die 
Gemeinde joll verjchont bleiben vor der 
großen Trübjal, die dann über den Preis 
des Erdbodens hereinbridt. 

Die Entrücdung der®emeinde dem Herrn 
entgegen in die Quft it gewih ein großes 
Ereignis und läutet das FFriedensreich fo- 
zufagen ein. Sebt ift die Gemeinde bei ih- 
rem Serrn, mit ihrem Saupte vereint alle- 


zeit. SDebt ift ihr jehnlicdhiter Wunjch, zu 
jein wie er ilt, ihn zu jehen mie 
er ilt; in Erfüllung gegangen. Nett 


bat fie weder Fleden nody Runzel oder des 
etwas; verflärt in feine benbildlichkeit, 
al8 Miterben feiner Herrlicjfeit, fteht fıe 
bor ihm. Welche Seligfeit, weldhe Herrlich- 
feit wird daß fein! 


Nachdem die Gemeinde entrüdt, hält 
nichts mehr den Abfall auf, jchranfenlos 
bricht er ji Bahn. Mit Jemielben nimnıt 
aber auch die Gottlofigkeit überhand und 
findet ihre Spite in dem Antrchriiten, dem 
Tier aus dem Abgrunde. Ihm fallen alle 
Mönige zu, machen Verträge mit ihm, bul- 
ligen ihm. Zu einem lekten Schlage holt 
der Antichrift aus gegen das Volf Nerael in 
Palältina. Große KHeeresmaflen werden 
bier zufammengezogen, um e8 zu bernid)- 
ten. Vorher jchon in der furzen Zeit feiner 
Regierung bat er furdtbar gewütet gegeı 
alle, die nicht fein Malzeichen annahmen, 
ihm alfo nicht huldigten. E38 fieht beinahe 
fo aus, Nerael tft dahin. Doch da ericheint 
Sehovahb Nefus perjönli auf dem Plan 
mit allen Seiligen, nicht wahr, die entrücd- 
te Gemeinde? Und ein fchredliches Gericht 
bebt an über das Tier und den faljchen 
Propheten und die verfammelten Bölfer. 

Als Iefus gen Himmel fuhr, ftanden bei 
den Nüngern zwei Männer in weihen Rlei- 
dern, die jagten: . . . Diefer Yefus, mei- 


her von euch it aufgenommen gen SHim- 
mel, wird fommen wie ihr ihn gejehen habt 
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gen Himmel fahren. Bom Delberg 
fuhr der. Seiland auf gen Simmel; 
wenn er wieder fommt, wird der 
itehen auf dem Delberge bei Nerufalem, 
der „dann fich wird mitten entzwei jpalten.‘ 

. . Ueberhaupt werden gemäh den Nus- 
jagen der Bropheten mit dem Kommen de8 
Herrn großartige Naturereignilje verbun- 
den jein. E3 wird ein finiterer, jchredli 
cher Tag fein. Kommt der Herr dod) zu- 
nächit zum Gericht. 

Es ijt aber audy ein QTag der Gnade, 
Denn, wenn das Volk Narael den jehen 
wird in feiner Majeität und Herrlichkeit, 
„in den fie geitochen haben,“ alio als jei- 
nen Meflias verwarf und all die Nahrhun- 
derte nicht3 von ihm mwifjen wollte, jet 
wird die Dede von ihren Mugen genommen, 
und e8 wird, wie ein Mpoitel Paulus, ihn 
erfennen als jeinen Meflias, vor allem, als 
feinen Heiland. Nörael als ganzes Bolt 
wird Buhe tun: „Zu der Zeit wird arohe 
Klage fein zu Serufalem.“ „Wer hat jo er 
was gehört? Wer hat dergleichen aciehen 
Ward je ein Land in einem Tag? Sit je ein 
Bolf auf einmal geboren worden, wie Hıon 
ihre Rinder zugleich empfangen und geb» 
ren hat?” Sef. 66, 8. Das ilt der Anbrud 
des 1000-jährigen Neiches. Dann fommt 
die herrliche Zeit, von der alle Propheten 
geweisfagt haben, auf die auch Nefus umd 
die Apoitel immer und immer wieder bin 
gewiejen. „Da wird der Perg des Hau 
ie8 des Herrn an der Spite der Perge te 
ben, und über alle Höhen wird er erhaben 
fein, und e8 werden ihm alle Seiden (Hei- 
den im Gegenjat zu Israel) zuitrömen; u 
viele Völfer werden hingehen und jagen: 
Kommt, laht uns wallen zum Haufe des 
Sottes Safobs, dak er uns lehre über jei 
ne Wege, und wir wandeln auf feinen Pfa 
den. Denn bon Zion wird eine Xehre aus- 
gehen und Nehovahs Wort von Nerufalem. 
Und er (ehovah, Nefus) wird Schiedsrid)- 
ter fein zwifchen den Nationen und zurecht 
mweilen große Bölfer, alfo dab fie ihre 
Schwerter zu Pflugfcharen und ihre Spiehe 
zu Rebmeffern verjchmieden ; fein Bolf wird 
wider das andere ein Ecdywert erheben und 
fie werden nicht mehr friegen lernen.” Sei. 
2, 24. 


dr 


Herr 


Angefichts diefes einen Schriftwortes 
twer wollte noch behaupten, wir müßten 
nicht3 itber die Zuftände des TFriedengrei- 
des, die Schrift Iaffe uns über den Gegen 
itand im Dunkeln tappen? Weld eine Fiil- 
Ile von Aufichluß gibt uns dies eine Wort! 
Soldyer Stellen gibt e8 aber viele. Wol- 
len doch das Wort Gottes in aller Einfalt 
fo nehmen, wie e8 uns gegeben ift: nichts 
davon tum. 

Mit dem Millenium bricht auch) das >i- 








gentlihe Miffionszeitalter an. Dann wird 
voll und ganz eingelöft werden, was jchon 
den Patriarchen verheigen wurde: „Sn dir 
und deinem Samen follen alle Gejchlechter 
auf Erden gejegnet werden.“ In der jebi- 
gen Saushaltung geht diefjes Schriftwort 
teilweije in Erfüllung, dann voll und ganz. 
Freilich, die Sünde bleibt auch in diefer Tetz 
ten Sanshaltung. Sie jteft eben im Men- 
ichen, fie it ihm angeboren. Dod fanr 
und wird fie nicht zu jolder Macht gelan 
gen, wie es jeßt der Fall iit. Denn jeßt hu- 
ben wir neben unjerm Fleifch und Blut nod) 
mit Fürften und Gewaltigen zu fämpfen, 
die in der Luft herrichen. Mit der Erjche: 
nung des Herrn ilt die Luft gereinigt von 
den finitern Mächten, Offb. 12, und der 
Drade gebunden und veridhloffen im Ab- 
grund für 1000 NSahre. Ein anderer Um 
Itand, der e8 den Menichen erleichtert rı 
den Wegen Gottes zu wandeln, ijt der, dad; 
die Verjuhung, der böje Einflub, das 
Mergernig auf ein Fleines Mah herabge 
mindert find. Darum dann auch die grof;- 
artigen Miffionserfolge unter allen Bol 
fern. nd Israel wird der eigentliche Mii 
fionar fein. „Zu derjelben Zeit wird jich 
Ssrael als drittes zu Egypten und Affur 
gejellen und ein Segen inmitten der Länder 
fein, zu weldhem es der Serr der Seer 
icharen jett“, Def. 19, 24. 25. 
Mit Gruß. 
E. 
Lily Dale, Buhler, Ranfas. 
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Warım id; Chriit geworden bin, 
Fortjegung. 





Wie itand ich num in diefer Zeit zu mei 
nem Bater? Lie ich ihn einen VBlict in mein 
Serz tun? Bertraute ich ihm meine inneren 
Schwierigfeiten und Nöte an? Ad) nein, 
das tat ich nicht. E3 it das auch erflärlich. 
sn fait allen Hindufamilien beiteht ja zwi 
ihen Vater und Sohn eine tiefe Mluft. Der 
Sohn wird nicht dazu erzogen den Vater zu 
lieben und ihm in allen Dingen zu vertran 
en, fondern jeine Stellung zu ihm ift viel 
mehr die, dab er ihn zu fürchten und zu 
reipeftieren hat. So war es auch bei ums 
Der natürliche Vermittler zwiichen beiden 
it die Mutter. Da aber meine Mutter jcho" 
feit Dahren tot war, jah ich feine Möglich 
feit, mich meinem Pater zu - offenbaren. 
Daraus fann man feinem von ums einen 
Borwurf madyen, denn es liegt nicht an den 
einzelnen Berjonen, jondern am Spitem, 
das den Sohn dem PBater entfremdet un) 
e8 ihm verbietet, jich dem natürlichen Ba 
ter fo in Liebe und Vertrauen zu nahen, twie 
das unfere Brüder im Weiten ohne Scheu 
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tun dürfen. 

Meine Sommerferien 1891 hätte ich 
gern um meines eurafiichen Freundes wil- 
len in Kumbafonam zugebradt. Aber mein 
Vater, der den Grund fannte und unier 
Zujammenfein nicht gern jah, gab hierzu 
nicht die Erlaubnis. ch troßte deswegen 
mit ihm und nahm mir vor, während der 
ganzen serien feins meiner Schulbücher 
anzujehen und auch niemanden zu befuchen 
Um aber die Langeweile zu vertreiben, las 
ich verichiedene Viicher, wie jie mir gerade 
in die Hände fielen, darunter auch eins, 
das mir mein veritorbener Bruder gejchenft 
batte, als er jein Eramen als Fellow of 
Arts machte. Es war dies die Schrift von 
Dr. Murdod über: „Der Gründer des 
GChriitentums ımd feine Religion”. Ich las 
das Buch mit großem Sntereffe und e8 hat 
mich dasfelbe ein tüchtiges Stiif in meı- 
ner Erfenntnis der Wahrheit vorwärts ge 
bracht. Dazu fam noch ein weiterer Um 
Itand. 

Eine Better von mir, d er ein Sabr älter 
war als ich, trug jich damal3 mit dem Ge 
danfen, Ehriit zu werden. Mus deiem 
runde redete derjelbe oft mit mir von jet 
nen Blänen, beionders über feinen Rırmjd, 
getauft zu werden. Der Gedanfe daran, dad; 
er zu den Ehriiten übergehen wolle, madte 
mir gerade feine Freude, aber abrateı 
mochte ich ihm doch auch nicht; denn ich jag 
te mir: dab der Hinduismus Feinerlei Br 
friedigung gewähren fann, das weiß id 
aus Erfahrung, und wenn mein Vetter 
hofft, im Ehriltentum die Erlöfung zu fin- 
ten, warum joll ich ihn daran hindern? 
Dabei jhoß mir der Gedanke plößlich durch 
den Kopf: für ibn ratfam it, 
Chriit zu werden, warum nicht auch für 
mich?“ Doch ich wies den Gedanfen ener 
giich don mir, indem ich mir jagte, bevor 
ich einen jolden Schritt tun fönnte, mühte 
ich mich doch erit jelbit von der Wahrheit 
jener Zehre itberzeugt baben. Und da es 
mir ernitlich darımm zu tun war, jo griff 
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ich ivieder zur Bibel. Das Leben Jeju war 
mir in jeinen Sauptziigen befannt, aud) 
das, was von jeinem Tode und jeiner Mir 
eritehung geiant ilt. So fing ich denn m’t 
der Mpoitelgeichichte an und las diefe ganz 
surch. Dann machte ich mich an den Nömer 
orief. Ich fann nicht Sagen, das; ich alles ver 
ttand, auch nicht, daß mich alles befriedigt 
hätte; aber ich lie nicht nach, und wenn ich 
auch die Wahrheit noch nicht erfannte, jo 
fiihlte ich fie doch aus allem heraus. E3 
ward mir Far: bier it etwas, was mein» 
Sehnfucht zu Stillen veripricht 


Kun hielt damal3 ein Amerifaner, Dr. 
3. Pentefoft, evangeliiche Vorträge in ei 
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nem Zelt in Madras. Mein Vetter bejud;- 
te dieje VBerjammlungen und forderte mi.h 
auf, mitzugehen. Da mein Vater gerad: 
nicht zu Haufe war und ich jomit feinen Ai 
baltunasgrund hatte, jo ging id zweimal 
mit. Dr. Bentefoit jprach beidemale iiber 
den „Slauben“. Bon jeinem eriten Bortraq 
weis ich nichts mehr; dagegen fann ich den 
Sedanfengang des zweiten noch jegt, nad 
vier Nahren, wiederholen. Er jagte u. a.: 
Nehmen wir an, du mwärelt jchiwer Franf. 
Deine Freunde führen dir nım einen Mist 
zu, von dem fie dir jagen, er fünne dir un 
tehlbar helfen; dasjelbe verjichert er dich 
and; Felbit. Deine teilnehmenden Freunde 
fiigen noch bei, da; fie einst felbit an der 
gleihen Krankheit gelitten hätten und bon 
ihm geheilt worden wären. Was wirft dır 
num tun? Wirft du dem Arzt vertrauen und 
jeine Arzenei einnehmen, oder wirst zu fra 
gen anfangen: An welcher Univerjität ha 
ben Sie ftudiert? Welde Eramina haben 
Sie gemadht? Was für eine Arznei wollen 
Sie mir geben? Wie ift die Arznei zujam 
mengeiett? Welche Eigenichaften haben ih 
re Beltandteile? Wenn du jo fragen mwoll 
teit, wärejt du ein Narr und müßteft fter 
ben. Ich fange nicht, die Fragen feien ar 
und für fich unvernünftig; aber fie find 
zurzeit nicht am Platt. Nimm die Arznei 
und Tab dich heilen, und nachher magjt du 
meinetivegen fragen, joviel du willit, ja jo 
gar auf die Univerfität gehen und jelbit 
Medizin jtudieren. 


Zabt mich das auf unjern Fall hier an- 
wenden. Ihr wit ganz genau, daß ihr 
Simder jeid; daran fönnt ihr gar nicht 
sweifeln. Nun fommen wir, eure Freunde, 
umd veriichern eu: Sejus Fann eucd) bel 
ten! Er jelpit jagt das auch, und wir fügen 
noch bei, dab er uns ebenfalls geholfen ha 
be, denn wir waren in der gleichen Yage 
wie ihr. Warum glaubt ihr uns denn 
nicht? Ihr glaubt uns doc in andern Stüf- 
fen, warum nicht in diefem? Das etwa war 
der Hauptinhalt feiner Nede. 

Nach feiner Anfpradhe wurde die Ver 
iammlung geichloffen; aber alle, die Luit 
hätten, nody einer Fleinen Nadwerjamm 
fung anzıwohnen, wurden eingeladen, da 
sırbleiben. "Ih entichloß mich dazu und 
blieb. Dr. VBentefo jang einen Choral und 
forderte dann die, welche Ehriltum anne) 
men wollten, auf, jich zu erheben. Einige 
Anmweiende und ich Itanden auf. Nun [ud er 
uns ein, zu ihm hinauf auf die Plattform 
zu fommen. ch zögerte einige Mugen 


bliefe und fchaute mich um, ob etwa ein Be 
fannter von mir da wäre. Als ich nirgend3 
ein befanntes Gejicht erblidte, ging ich zu 
ihm hinauf. Etwa 10 bis 15 Berfonen, 
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Männer und Frauen, Indier und Euro- 
päer, folgten mir. Dr. Pentefoit wandte 
jich zuerft an mich und fagte: „Sie waren 
der erite, der meiner Einladung folgte; wo- 
rum find Sie gefommen?“ — Ich entaeg- 
nete: „Sch bin fein Ehriit, jondern ein 
Hindu. Der Grund meines Kommens it 
nicht der, daß ich Erlöjung fuchte, jondern 
um einen bertibmten amerikanischen Predi- 
ger zu hören, Aber ein Sünder bin ich, da® 
it wahr, und meine Sünden loswerden 
möchte ih auch. Sie haben gejagt, wir 
jollten es mit Jeju verfuchen. Gut, ich will 
es tun.“ „Das ilt recht,“ meinte er, 
„nien Sie nieder und beten Sie.” — Ich 
tat, wie er mich geheihen hatte, und betete 
sum eriten Male zu Iefu, mir meine Sün- 
denlajt abzunehmen. Dabei zogen man- 
cherlei Gedanken durch mein Hirn. Ich dach- 
te an meinen ®ater und an mein jpäteres 
Fortfommen. Weldhe Gedanken mid nod) 
beftiirmten, weil; ich nicht mehr, aber fie [aj- 
ien fich wohl am beiten durch einen Lieder- 
vers von Charlotte Elliot ausdrüden: 


Sanz wie ich bin, jo umgetrieben 

Bon Zweifeln ıumd Gedanken jeher, 

Sn Innern Rampf und Furcht nad 
außen, 

D Gottes Lamm, fomm ich daher. 


Doc; ich meinte e8 aufrichtig und betete 
ernitlich zu Sefus, daß er mich annehmen u. 
bon meinen Sünden erlöfen möchte. Nıum 
reichte mir Dr. Pentefoft zwei Wlätter zum 
unterjchreiben, wovon ich das eine behalten 
und das andere ihm zurücdgeben follte. ch 
weiß nicht mehr, was alles auf dem eriten 
Blatte jtand, nur daß ich meine volle Wb- 
refie angab und bemerfte, in welche Rirche 
ich eintreten wollte. Das zweite Blatt hatte 
folgenden Wortlaut: 


Bund mit Gott: 

Sch nehme an Gott den Vater als meinen 
Gott, 

Sefum Chriftum al® meinen Erlöfer, 

Den Heiligen Geiit al3 meinen Heiliger, 

Gottes Wort al3 meine Richtichnur, 

Gottes Volf ald mein Bolf. 

Sch gebe mich jelbit, all was ich bin und be- 
be, dem Herrn. 

Sch tue dies entichloffen, aufrichtig, freimil- 
fig und für immer. 

Nimm, o Herr, was ich befite: 

Zeit und Gaben, Geld und Gut. 

Leib und Seel geb’ ich für immer 

Sn des treuen Vaters Hut. 


Dies geihahb am Freitag, den 26. Feb- 
rar 1892. Einige Tage fpäter jchicdfte mir 


3) 


Dr. Bentefojt ein engliiches Marfus-Evan- 
gelium, 


WMernnonitifche Bundidran 


Als ih nah Haufe Fam, fagte ich nie- 
mandem etwas davon, daß ich mein Herz 
Seju übergeben hätte. Warum nidt? Bon 
den Söhnen meines Vaters war id allein 
no am Leben, und mein Vater war alt. 
Sch dachte, er werde vor Kummer jterbe, 
wenn er erführe, dab jein einziger Sohn 
Ehriit gaworden jei. Auch fürchtete ih, von 
ihm enterbt zu werden. Wie jollte ich aber 
in diefem Fall meine Studien beenden? 
Ueberdies hatte mein Vater mehrmals da- 
bon gejprocden, er wolle mich nad) Eng- 
land jchiefen, damit ich mich dort für den in- 
diihen Bivildienit vorbereiten fönnte. ®:ı 
jeiner Wohlhabenheit wäre ihm das ein 
Leichtes geweien und jchon hatte ich von 
fünftigem Glüf und Anjehen geträumt. 
Darum wollte ich ihm nicht3 von meiner Be 
fehrung jagen; denn e8 fehlte mir der Mut 
dazu. Aber mit dem Bibelftudium fuhr ich 
fort und betete in meinem Bimmer flei- 
Big zu Gott. 


* 


Kurz darauf befam ich einen Brief von 
einem Herrn David Me. Conaugby, der of: 
fenbar meine Ndrefje von Dr. Pentefoit er- 
halten hatte. Er lud mid) darin ein, in den 
EhHriftlihen Verein junger Männer einzu- 
treten. In meiner Antwort dankte ich ihn 
für feine Freundlichkeit, erflärte aber, dak 
ich noch nicht jo weit fei, mich öffentlich zu 
Chriito zu befennen, und bat ihn, für mich, 
meinen Bater, meine einzige Schweiter und 
meine übrigen Verwandten zu beten. (Mei- 
ne Schweiter wurde ungefähr um diejelbe 
Zeit EChriftin. Zwei Nahre fpäter wurde 
jie mit ihrem Manne getauft. Sie hat dann 
als Ehriftin gelebt und it als joldhe geitor- 
ben.) 

Eine Woche nach meiner Befehrung fam 
ein hriitlicher Student vom BPräjident- 
ichafts-Rolleg, um mir zu dem EntihluN. 
Chriit zu werden, zu gratulieren. „Herr 
Alahafımdraram“, fagte er, „ih war im 
Zelt von Dr. Pentefoit, fahb Sie aufitehen 
und dann auf die Plattform gehen.” — 
„Wer it Dr. Pentefoft?” emwiderte ih; „ich 
fenne den nicht und bin nie in jo einer Ber- 
jammlung geweien, habe demnad auch nicht 
getan, wovon Sie reden.“ Er merfte natür- 
ih, daß ich ihn anlog, erwähnte aber den 
Segenitand nicht wieder bi3 lange nadıher, 
als ich bereits Mitglied der hriltlichen Pir- 
che geworden war. 

Im Mpril befucdhte ih dann Herrn Me 
Conaugby. Er hatte mich früher nie geie- 
ben, begrüßte mich aber gleich mit der Yra- 
ge: „Sind Sie jet zur Taufe bereit?“ Et- 


was Fleinlaut erwiderte ih ihm, daß mir 
noch einige Sinderniffe entgegenitünden; fo- 
bald diefe aber bejeitigt jeien, würde ich 
mich zur Taufe melden. Darauf meinte er: 
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„Es gibt HSindernilfe, die wie eine Vieh- 
berde über die Straße ziehen; es gibt aber 
auch jolche, über die man bimmwegiteigen 
muß wie über einen Baumjtamm, der im 
Wege liegt.“ — Dieje Worte madıten einen 
tiefen Eindrud auf mid). 

Sit es nicht jo, muhte ich mir jagen, dah 
viele warten wollen mit dem Chriftwerden, 
bis es fein Kreuz mehr zu tragen gibt? Zeh 
teres wird aber nie der Fall jein, und trä 
te er je ein, jo wiirde ihr Ehriitentimm nicht 
viel taugen. So beichlof ich denn, mich zur 
Taufe zu melden. Aber ich wollte im gebei 
men getauft werden; mur der betreffende 
Seijtliche jollte darıım willen. Der Miffio 
nar aber, dem ich dieje Bitte vortrug, wies 
mich ab. „Die Taufe“, fagte er, „it ein Be 
fenntnis. Wenn Sie nicht willig find, Ehri- 
tus öffentlich zu befennen, jo find Sie der 
Taufe nicht wert.“ 
zen Zeit las ich die Bibel regelmäßig, wırh3 
auch in der Gnade und Erkenntnis Seju 
Ehriiti und betete zu ihm, er möge md 
ftärfen, ihn öffentlich zu befennen. 


Während diejer gan 


Snzwiichen fam die Zeit herbei, in der 
ih mein Gefuh um Zulaffung zum 3. 1. 
Eramen einzureichen hatte. In dem Gefuc 
mußte ich u. a. auch bemerfen, zu welcher 
Religion ich mich befennte. Nun wollte ich 
mich nicht als Sindu eintragen laffen, da 
ih do dem Hinduismus innerlid ent 
fremdet war, wagte e8 aber auch nicht, mich 
als Chriiten zu bezeichnen. So jdhrieb ih 
denn: „Sch glaube an den einen, wahren 
Bott und verehre ihn allein.“ Das Gefud 
übergab ich zugleich mit den üblichen &r 
bühren dem Schulichreiber. Diefer, der im 
Haus neben uns wohnte, hatte nichts Eili 
geres zu tun, als mit dem Schriftitüidt zu 
meinem Vater zu gehen und ihm den betref 
fenden Paflus zu zeigen. Mein Bater Tiel; 
mich jofort rufen. Nichts ahnend trat ich 
bei ihm ein. „Was joll das heiken?” fuhr 
er mi an. Mit unficherer Stimme bradte 
ich das Geftändnis heraus — nicht dah id 
an Ehriitus glaubte aber daß .ich den 
Slauben an den Hinduismus verloren hät 
te, „Dann Schreibe bin, woran Ju 
alaubit, ob an den Buddhismus, ans Chri 
itentum oder an den Slam?“ 

Anstatt daß ich num das Papier genom 
men und „Ehriltentum” bingeichrieben hät 
te, fagte ih: „Das fann ich doch erit tun, 
wenn ich mich öffentlich einer Religion ai 
geichloffen habe, und dies ift bis jekt nodı 
nicht geichehen ?“ So halt du dich einen 
Sindu zu nennen“, emmwiderte mein Vater 
mit Beitimmtheit. Nıum war all mein Mut 
verflogen; ich Ätrich durch, was ich geichri. 
ben hatte und jekte dafür „Hinduismus“ 
hin. Aber ich tat die$ nur, um meinem Ba- 
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ter den Gefallen tun. Die Sadje bereitete 
ihm jedoch feine Freude, denn er wußte, 
dab ich in Wahrheit nicht mehr an den Hin- 
duismus glaubte und mich nur als Sindu 
bezeichnet, weil er e8 befohlen hatte. Er 
war jehr veritimmt und fpracd während der 
nächiten paar Monate faum ein Duten) 
Worte mit mir, objchon wir im gleichen 
Saufe zufammen wohnten. Aber auch mir 
jelbit war alle Freudigfeit vergangen, denn 
ih mußte mir jagen, dab ich meinen Sei- 
land verleugnet hätte. Das drückte midı 
nieder und zeigte mir, was für ein erbärm 
licher Feigling ich war. Die Sache trieb min) 
ins Gebet, wobei ic den Herrn um mehr 
Stärfe anflehbte. Dann trat ein Umitand 
ein, der die ganze Angelegenheit zum Ab 
ihluß brachte. 

Meine Mutter war jchon jeit zehn Nahreu 
tot. Da mein älterer Bruder auch geitorben 
war, jo erforderte e8 die Sindufitte, dah ich 
an feiner Stelle das jährliche Totenopfer 
für die Seele meiner Mutter darzubringc. 
hatte. ch verjpürte jedoch feine Luft, eine 
3eremonie zu bollziehben, an die ich nicht 
glaubte. ALS ich dann in einem Sindufa 
lender nadyjjab, wann der Sahrestag ihres 
Todes jei, fand ih, dah er auf Sonntag, 
den 25. Dezember falle. (Diefe Tage find 
nicht Feititehend, fondern mwechfeln wie um 
jere Ditern). Dies beitärfte mid no ır 
meinem Entihluß. Eritlih wollte ic 
iiberhaupt Feine heidniiche Zeremonie au®s- 
führen, fodann wollte ich den Sonntag nicht 
entheiligen, und endlich wollte ich das am 
allerwenigften am Geburtstag des Heilands 
tun. Sch betete während zweier Monate 
ernitlich zu Gott, er möge mich aus diejer 
ihlimmen Lage befreien. E3 war das ir 
jonderbares Gebet, iiber das ich jett lächeln 
muß. Ich betete nämlich: „DO Gott, ich mag 
dieje umchriftlihe Handlung midht vollzie- 
ben; darum laß doch meinem Water den 
Tag vergelien. Wenn es ihm dann nadıher 
einfällt, jo will ich jagen, ich hätte e8 eben 
jo vergeffen wie er. (Ich fann es aut verite 
ben, dab Abraham, der ja auch aus dem 
Seidentum fam, Lügen über jein Weib er 
zählte. Selbit die beiten Sindu jagen, um 
ter geiwiffen Umitänden fei es nicht mır er 
laubt zu lügen, jondern geradezu Pflicht.) 
Wenn es aber dein Wille iit, dab er dea 
Tag nicht vergefien joll, jo aib mir den 
Mut, jein Anfinnen itandhaft zurüdzimei 
fen.“ 

Schluß folgt. 


So wahr die Sonn’ am Simmel steht, 
Erhört der Höchite das Gebet 

Des Volfes, das durch Nefum Chrift 
Ihm iiber alles teuer ift, 


Mennonitifche Rundfcam 


Vereinigte Staaten 


California. 


Anaheim, California, den 11. De 
zember 1915. Möchte allen meinen Freun- 
den ein Zebens- und Liebeszeichen geben u. 
ihnen berichten, da wir aejund find. Wie 
lange wir nod; jo bleiben werden, willen 
twir nicht, doch willen wir, dab es nicht mehr 
lange nimmt, dann find wir nicht mehr du. 
Unjer Ringen und Beten geht dahin, dat 
wir in den Wohnungen anlangen, die Jefu3 
uns bereitet hat, eine Stadt, die nicht mit 
Händen gemadıt ift, deren Baumeilter und 
Schöpfer Gott iit, Ebr. 11, 10. Das ift um 
jer Streben. 

Wir hatten diejes Jahr viel und Tieben 
Bejuch von demen, die nad) der Ausstellung 
famen. Etlichen bat e8 bier bei uns aud) 
gefallen, weil das Klima jo jchön tft. Doc 
weil es die Deutichen nach dem Norden zieht 
jo zieht e8 auch andere dorthin. Dazu ift das 
Sand bier jhon jo teuer; ein Mann hat 
jet jeime 10 Ncres Garten nebit Haus 
und allem Zubehör für 25,000 Dollars ver 
fauft. Mr. Schneider, der von Nebrasfa 
fam, bat von 6 Meeres Walnuhgarten und 
bier Veres Mpfelfinen (Orangen) 2,300 
Dollars gemacht. Kann das auch jemand int 
Diten machen von 10 Meres? 

Nebt find wir „im Frühjahr”, e8 bat 
ichon zweimal aut gereanet. Die Leute 
jind Heikig am Säen. Bon Froit ift nod 
feine Spur; auch lebte Sahr haben wir 
feinen Froit gehabt. Es it wunderjchön; 
das Thermometer zeiat des Morgens 45 
Srad und am Taae 70 bis 80 Grad. Die 
Luft it angenehm 

sch wünjche noch allen Xefern Fröhliche 
Weihnachten und ein alücdliches Neujahr. 

Mit Gruß, 

Peter 


md. Wohblgemuth. 


Nanjas. 


Snman, Sanlas, den 12. 
1915. 
fungen einjenden von unjerer Bejuchsrei 
je nadı Oflahoma. 

Den 9. Nov. fuhren meine liebe Fraı:, 
ich umd zwei unjerer Slinder und die Tieben 
Schwestern Anna und Maanetha Neufeld 
von Mora iiber Widhita nah Enid. Wir 
famen um fieben Ihr abends dort an und 
trafen unjere zwei Neffen I. und Beter 
Friejen beim Bahnhof. Sie hatten fjchon 
ein Auto da und ließen uns ins Heim des 
Safob Friejen fahren und bewirteten uns 
freundlidh,. Wir haben in Enid die drei 
Brüder mit ihren Familien befucdht, nämlich 


Dezember 
Sch will noch furz einige Bemer 





29. Dezember 


Safob, Cornelius und Peter Friejen. Ne- 
benbei haben wir dann nod) die Stadt beje- 
ben. 

Den 11. November fuhren wir nad) 
Ringwood zu Geihtw. Nakob Friefens. Die 
trafen wir auch gefund an. Den 12. fuhren 
dieje mit uns nach Geichw. Joh. Schmidts, 
wohin auch nod D. Schmidt’3 kamen. Wir 
freuen uns, näher befannt geworden zit 
jein. 

Den 13. ging id zur Kirche nahe Men», 
wo die Sonntagfchullehrer zujammen die 
Leftion durch nahmen. E83 war gut; über 
all fann man etwas lernen. 


ns 


Den 14., Sonntag, waren wir dajelbit 
in der Sirhe. Morgens war Sonntagjhu- 
le und Predigt, abends Singftunde. Den 
15. ging e8 wieder bis Hydro, wo Br. H.R. 
Pauls uns abholte in ihr Heim, wo jchon 
alles bereit war zur Sochzeit ihrer Tochter 
Anna mit Nafob Sanzen für den nädjiten 
Tag, alio den 16. November. Die Hochzeits- 
feier wurde eingeleitet von einem gewilfen 
Thiefen dafelbit mit Sal. 6, 2. Melt. N. 
Krehbiel hielt noch eine treffende Anfprade 
und vollgog die Trauung. Dann machte 
Br. 9. PB. Pauls no Schluß mit Kol. 3, 
2 und wieh das junge Paar an, bejonders 
in Gottes Wort zu juchen, weil in demjel- 
ben ein großer Schat enthalten jei. Br. 3. 
Sanzen las ihnen Kol. 3, 16. 17 vor. Schw. 
Sanzen und Bauls begrüßten das junge 
Paar. Dann bielt Meltefter Mrehbiel nod) 
eine Anjpracdhe in Englijch, worauf ein gc- 
meinichaftliches VBespermahl gehalten wur- 
de. 

Abends fuhren twir weiter nad Weather 
ford, wo Br. 3. Wiebe fhon auf uns war 
tete und uns mit in ihr Heim nahm, wo 
wir freundliche Aufnahme fanden. 

Den 17. und 18. fand die Oflahoma 
Sonntagichulfonvention ftatt in der Berg- 
talgemeinde, wo wir mandes Lehrreiche 
hörten. Den 21. war wieder eine Hodyzeit 
und zwar bei Gefhm. Nafob B. Wieben. 
Ihre Tochter Lena verheiratete jid; mit Pe- 
ter Flaming. Die Hochzeitsfeier fand Itatt 
in ihrer Mirde am PWormittag mad) der 
Sonntagichule. Br. oh. Ylaming madte 
die Einleitung mit Pl. 91, und Br. H. R. 
Roth von Soltey, Dfla., hielt eine Iehrrei 
che Aniprade über Matth. 1, 18 und voll 
sog die Tramung. Die nädjiten Verwand 
ten waren von den Eltern der Braut noch 
in ihr Heim geladen worden, um ein ge 
meinschaftliches Mittagsmahl zu halten. Ci- 
ne ichöne Anzahl folgten der Einladung. 
Am Nachmittag erzählte Br. H. R. Both 
un® nobh don einer Indianerhodhzeit. 


” 


Abends war in genannter Kirche Sugend- 
verein. Die nädften Tage madten wir nod) 
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verjichiedene.Sausbejuche und bejuchten un- 
ter anderm aud) die Indianerjchule. Dei 
25., am Danfjagungstage fuhren Br. Wie 
be und ih am Vormittag zur Kirche, wo 
die Brüder 3. Bergen und 3. Slaming uns 
aufmunterten zur Dankbarkeit. Am Nad)- 
mittag hatten wir noch einen kurzen Ab- 
ihied im trauten Gejchwilterfreije, und um 
vier Uhr fuhe Bruder Wiebe und Sohn Na- 
fob uns bis Weatherford, wo wir den Zug, 
welcher jich eine Stunde verjpätet hatte, 
nahmen und über Elreno und Serington 
nad) Inman fuhren. Den 26. November 
morgens 9 Uhr famen wir dort glüdlid) an. 
Dem Herrn jei Dank für feinen Schuß. ır. 
Segen! Den Editor und alle Xejer grü- 
Bend, 
Sohn 3. Pauls. 

Sillsboro, Kanjas, den 12. Dezem- 
ber 1915. Lieber Editor! Ich will verju- 
chen, einen Fleinen NReijebericht zu jchrei 
ben. Das Spridywort it: „Wer eine Neiie 
macht, fannı etwas erzählen. 

Weil die Bundesfonferenz der M. 3 
Gemeinde nah Winfler, Manitoba be 
jtimmt war, jo war in mir ein Verlangen, 
auch einmal die Gejchmwilter dort zu jehen. 
Wir fuhren von hier ab den 27. Dftober 
Rev Sohn KR. Hiebert, Rev H. Mdrion, John 
Letfeman, Buhler, Beter Bärg und Frau, 
Durbam, 3. 3. Löwen und Frau, Nev. V. 
Nidel und Frau von Lehigh. In Kanjos 
City famen wir auseinander. Da waren wir 
unfer vier Brüder, die zufammen reiten. 
Wir famen Freitag auf Mittag über die 
Srenze. Dort fum ein Snipeftor von der 
canadiichen Regierung, mweldyer uns jehr 
freundlich al8 Delegaten zur Bundesfonfe- 
renz begrüßte. Weil wir von St. Paul 
nicht den rechten Zug befamen, der bı3 
Morris ging, jo famen wir auf einer 
Zweigbahn bis NRojenfeld. Weil von dort 
fein Zug mehr ging und da der Schnee 
eben verjchmolzen und der Weg ‚daher 
ichlecht war, jo mußten wir dafjelbit itber 
nacht in einem Hotel bleiben, um am 
nädjiten Tage den 10 Uhr Zug nad Winf 
(er zu nehmen. Auf dem Buge trafen 
wir auch jchon unjere verlafjene Reijegejiell 
ichaft von Kanfas Eity wieder. Sch be 
fam meine erite Mufnahbme bei ©. Wie 
ben. E83 wohnen dort recht viel Gejdm! 
fter in der Stadt. Sie haben ein jchönes 
VBerfammlungsbaus und eine gute Ber- 
fammlung. Bejonders ilt da ein jo leben- 
diger Lehrer Neufeld, H. Voths Scwieger 
john von Minnefota. Ich babe ihn redıt 
lieb gewonnen. 

In Manitoba find viele nody jo nad) 
Rukländer Weije angefiedelt. Im Dorte 





Mennonitifche Bundfihait 


Reinfeld jollen no jo bei 30 Wirte woh- 


nen. Wer dort gewejen ijt, fann ji) noch) 
jo die alte Heimat voritellen. Manitoba iit 
eine jchöne ebene Gegend, und, jomweit ich 
dort gewejen bin, auch eine fruchtbare Ge 
gend; denn die Speicher waren gut ge 
füllt. Nur jcheint man die Viemwirtichaft 
dort nicht jo jtarf zu betreiben als in Kan- 
las. 

Sch fuhr zur Nacht mit Peter Löwens 
jieben Meilen. Seiner Frau wurde jchon 
vor 20 Nahren ein Fub abgenommai 
(Krankheit halber). Sekt it jie gejund, 
nm aber auf Krüden gehen. Ich fand 
dort berzlihe Aufnahme, denn jie haben 
liebe Stinder, und wir hatten dort eine jcho- 
ne Unterhaltung. 

Sonntag morgen ging e8 dann zum Yeit 
nad Winfler. Es war etwas jchneidiger 
Wind, aber kalt war & wohl nur jo 5 
Gr. R. Aber das fam uns KRanjafjer dod) 
ihon jo anders vor. E83 famıen dort viele 
Leute zujammen, aber es waren nur jehr 
wenig Autos. ch denke, das Geld wird 
dort wohl nod bejier in Land angelegt; 
denn wie mir mitgeteilt wurde, jind dort 
ichon jehr bemittelte Zeute. Den Weizen 
„Ihippen“ wohl viele jelbjit weg, weil jie 
dann bejjere Preije erhalten. Die Kolleften 
jprachen auch davon, denn man war willig 
im Geben. Wenn idy redyt bin, dann Ffa- 
men über jiebenhundert Dollars zufam 
men. 

Zur Nadt ging es nad) Nafob Funken, 
welcher im Solzhof arbeitet. Ich hatte aud) 
da eine aute Nufnahme und wir haben uns 
manches mitgeteilt. 

Montag wurde dann die lonferenz er 
öffnet. E83 waren wohl 89 Delegaten ver- 
treten von allen Staaten. eder Deleget 
zählte für 25 Stimmen nad) den Regeln 
der Konferenz. Das Wetter war etwas 
fühl, aber es wurde wieder jchöner, dab es 
uns dort immer bejjer gefiel. Zur Nacht 
ging ih dann nad 3. Bannımans, deren 
Kind vor drei Jahren im Stall verbrannte. 
Die Wunde war wohl nod) nicht zugeheilt; 
es iit ja auch jchredlich, jo zu iterben. Ich 
traf dort mit Wallen von N. Dakota zu 
iammen. Wir haben uns mandjes mit ih 
nen erzählt, und unjer Zujammentreffen 
war uns von Segen. 

Dienstag war ich wieder auf der Konfc- 
renz. E38 famen da wichtige Punkte zur 
Beratung, auch dab wieder weldye möchten 
nad Indien geidhidt werden. Gefjchw. 
Bernh. Wiens’en hatten jich der Konferenz 
zur Verfügung geitellt. E8 wurde bey 
ichlofien, daf fie jo jchnell als möglich möd)- 
ten abreifen nad Indien. Zur Nadıt ging 
ich nad) Trinfes, wo ich wieder mit meiner 


alten Gejellichaft zufammen traf. 
ten auch da eine gute Aufnahme. 

Mittvoh jchloh die Konferenz und am 
Nahmittag fuhren jchon etliche ab. Mbend3 
war dann nod) Sängerfeit. E83 mwurdın 
dann Bejucher aus fait allen Staaten aut- 
gefordert etwas zu liefern. Der Bejuch 
war gut und war ein jchöner Abend. 

Zur Naht ging ih nad 3. Enns’en. 
Dort traf ih Sasfathervaner Gejchwiiter 

und jchlief mit einem alten Neufircher 
Schullehrer zujammen. Wir haben uns 
jo mandjes von dort erzählt; denn das it 
ja mein Geburtsort. 


Wir hat- 


Donnerstag vormittag war nod) etiwas 
in der Hlirche und nachmittag um zwei Uhr 
ging es ab, viele nad) Sasfatheivan, ich 
mit nod) etlichen eilte heinmvärts. Mir g>- 
fiel Manitoba jehr; aber die offenen Sa- 
loons und daB da nody Mennoniten hinein 
gingen, hat mir nicht gefallen. 

sch jage Dankeihön allen, mit denen 
ich befannt worden bin, für die emwiefene 
Liebe. 

Sn Nord Dakota bei Grand Fork mußten 
wir etliche Stunden auf unfern Zug warten, 
der uns nad) Minneapolis bringen jollt>. 
So fam uns Student John Seibel entge- 
gen und nahm uns zu feinem Heim zum 
Abendbrot. Wir trafen dort auch nod) jei- 
ne Eltern Sohn €. Seibels, die den nädjiten 
Zug nahmen und nadıhauje fuhren. Wir 
unterhielten uns mit den Geicdwiitern, [ı- 
jen einen Mbjchnitt aus der heiligen Schrift 
und fo verliefen die Stunden mur zu jchnell. 
Sohn Seibel jtudiert für Dr. der Medizin. 
Sie jind fehr . entgegenfommende Leute. 
Möchte er jich als guter Arzt bewähren. 

Wir fuhren dann bi8 Minneapolis, wo 
ich mich von meiner lieben Reijegejellichaft 
trennte und den Zug nad Mountain Zafe 
nahm, wo id) nody mande Bekannte habe. 
sch Fam dort halbdrei Uhr nachmittag an 
und fuchte mir gleich den mwohlbefannten 
D. I. Bargen auf, mit dem wir lange Jal- 
re Nadybarn aewweien find. Das war eine 
Freude und eine Wohltat, uns nad) fo vie- 
len Nahren wieder ins Angeficht zu jchauen. 
Sch nahm da mein Hauptquartier, denn es 
war bier jo heimifch und habe da viel Segen 
genofien. Sch beiudhte au Dr. BP. ©. 
Paul von Lehigh. Er joll da ein berühm- 
ter Nrzt jein. E8 freut mich immer, wenn 
junge Leute jich für andere bingeben und 
wenn fie fuchen, ihre Nufgabe treu zu er- 
füllen. 

Samstag fuhr N. N. Hiebert mit mir 
auf dem Auto nad dem Friedhof und nahm 
mich mit nad) feinem Heim zu Mittag. Der 
Serr bat die Gefcdhmwiiter jehr gejegnet mit 
einer jhönen Schar Kinder, weldye aud 


8 
jehr freundlidy waren. Ich fand bei ihnen 
gute Aufnahme. 

Sonntag morgen ging e& zur Verjamm- 
lung, wo N. N. Siebert wohl der Leiter ift. 
Ich wurde da gut aufgenommen. Zu Mit- 
tag war ich bei 3. Wieben. Nachmittag 5.- 
ben fie jo nad) alter Weije ihre Sonntag- 
ichule. Siaat VBärgen, der Chorleiter, fang 
ichöne Lieder mit der Jugend, daß & eine 
Luit war, anzuhören. 

Montag morgen fuhr der alte Bater N. 
Siebert mit mir bi$ zu feinem Onfel Klaas 
Siebert, früher Lichtfelde, der unjer Leiter 
war auf der Neije nady Amerika. E83 war 
mein berzlihes Verlangen, den lieben 
Freund zu befuchen; denn wir waren mit 
jeiner Frau noch etwas in VBerwandtichaft. 
Er wohnt bei feiner Tochter Jlaaf Falten in 
der Sommerstube. Sie haben nod jo ein 
Haus nad) alter Art. Sie hatten fi) da zum 
Sonntag fehr vorbereitet, denn dann waren 
jeine Rinder zubhauje gewejen. Wir trafen 
dort die alten wohlbefannten 3. ®. Falten ; 
denn fie haben ihren Wohnplaß nad) ihrer 
Tochter Balzers verlegt. Wir hatten bei i)- 
nen eine angenehme Unterhaltung. 

Dnfel Siebert iftt wohl jhon 82 Jahre 
alt, aber noch rüjtig und Flar. Er erzählte 
uns, das er bier nod) hatte 136 Särge ge- 
madht, zuerit nad) ruffischen Mufter, zulett 
noch nach biefiger Art. Er hat feinen Sarg 
in Bereitichaft jtehen. Wir verlebten dort 
eine angenehme Zeit. 

Zur Nadht ging e8 dann wieder zu 
Sreund VBargen und Dienitag and Schule 
beiuchen, wo mehrere Gemeinden ihre Xeh- 
rer haben. 3 .gefiel mir dort gut, denn 
e8 war noch) jo nad) altem Stil, und ich fan 
dabon noch) nicht ganz lafjen; es war doc 
jehr gut, wenn der Lehrer ’mal mit uns 
Kindern die biblifchenGeihichten gut durch- 
nabm und wir gut Sprüche auswendigler- 
nen muhten. E38 paht mir nody recht oft, 
die Schönen Sprüche in der Nugend gelernt 
zur haben; e8 ijt ein Segen im Alter. Ich 
traf auch mit E. Glödler zufammen, der 
auf der Ealiforniareife war. Wir befudy- 
ten auch noch das Hoipital, wo Melteiter 
$. Neufeld in Brlege ilt. Er fonnte ich eben 
auf Krücden umberbewegen. Er ilt aud 
ichon jehr alt. Sch befuchte auch alle ©. 
Bargens linder, meldhe in der Stadt woh- 
nen. 


Sch hatte noch vergeffen zu berichten, daiz 
Niaaf Bärgen uns mitnahm zu 3. Thie- 
bens, wo wir Sonntag zu Vesper waren; 
denn dajelbit waren die Sonntagslehrer 
zulammen gefommen. Wir wurden mır 
durch einen Fleinen Regen aufgehalten, fa- 
men aber wieder glüdlich nadhhaufe. 

Eine jhöne Unterhaltung batten wir 
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aud) bei Andreas Heiers, die ic am Diens- 
tag bejuchte und wo ich zu Besper war. Er 
möchte gern viel von Polen hören. Er war 
etwas leidend. Zur Nadıt holte mid) Herd. 
Sohn Adrian, ein Onkel unjers Schiwieger- 
johnes, mit dem wir uns dort fennen lerı- 
ten. Mithvody zu Mittag war ich eingelü- 
den zu Jjaaf D. Bärgens, wo Schweine ge 
ihladytet wurden und es Rippjpeer gab. 
Sc nahm dann dort von allen lieben greun- 
den Abjdjied, lernte aud) nod) die Yrau des 
Abr. Hiebert fennen, weldye aud) jehr zu- 
vorfommend ijt. Ich danke aud) dort alle, 
bei denen ic) gewejen bin für die jchöne Auf- 
nahme, die mir uteil wurde, und für die 
Mühe, die jie jih um mid) gemadjt. Der 
Herr möchte es euch allen vergelten! 

Mountain Labe ift eine jhöne Ddeutjche 
Stadt, und nimmt einen ziemlidhen Ylü- 
denraum ein; denn viele haben nod) etliche 
Acres Land bei ihrer Baujtelle, was man- 
chen jehr gefällt. Wer jich nocdy nicht ganz 
in Ruhe geben fann, der hat e8 jo. 

Sc nahm dann nod) einen Abjtecher nad) 
Senderjon, Nebrasfa, hatte aber nicht den 
rechten Zug genommen; denn man joll des 
Nadıts abfahren. 

E.3.Sanzen 





Nebrasfa. 


Beatrice, Nebrasfa., 
zember 1915. 

Bor längerer Zeit wurde ih von einem 
lieben Freunde in Chicago, SUB. aufgefor- 
dert, etwas über unjer Diafoniflenhaus hier 
in Beatrice zu berichten. Der gejchäftliche 
Bericht wird wohl Ende Januar oder an- 
fangs Februar 1916 vom Schreiber d.8 
Gomittees gegeben und wird diejen ergän- 
zen. 

Unjer Diafoniffenhaus ift durdy opfer- 
freudige Liebe entitanden und gut und pra!- 
tiich eingerichtet. 

Doc; vollfommen it nichi3 auf diejer Er- 
del— Das Operationszimmer ift mit den 
beiten und neuejten Initrumenten verjehen, 
und hört man von viel geglüdten Opero- 
tionen und au Amputationen, und viele 
fleine Weltbürger erblidten dort das Licht 
der Welt im fomfortabel eingerichteten ®e- 
mad). 

Groß, jcwer und verantwortungsvoll '"t 
der Beruf der Schweitern und er erfordert 
viel Gebet. Er erfordert aber auch treue, 
innige umd anhaltende Fürbitte für die 
Scweitern um Liebe, Treue und 
Weisheit in der Araft des Herrn ihm 
zu dienen in den Zeidenden und Kranken. 
Und Niemand möge denken dab er von der 
Verpflichtung der Fürbitte für fie ausge- 


den 13. Da» 
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ichlojjen jei. Den größejten Segen hat man 
jelber davon. Ohne dieje treue Fürbitte lei- 
det dies Krijtlihe Ilnternehmen, ja e8 
nimmt Schaden! 

Zwei unjerer lieben Scheitern haben 
für 6 Monate unjer Hospital verlajjen. Un- 
jere Oberin Schwejter Elife Hirfchler weilt 
in Columbus, Miffouri, um medizinijche 
Studien zu nehmen, und Schweiter Sarah) 
Rempel treibt in Cincinnati, Ohio, biblı- 
ihes Studium. Nod) vier andere Schiwe- 
tern haben jich für das Staatseramen vor- 
bereitet. 

Durd) treue, unfopfernde Pflege ijt ein 
jejtes Band inniger Liebe der Gemeinde- 
glieder zu unjeren Diakoniljenjchweitern ge 
fnüpft worden. In Stunden jcdiwerer 
Krankheit und Todesnot war die Hilfe der 
Scyveitern ein großer Trojt. Wenn wir 
unjere Diafonifjenjchweitern bei kirchlichen 
Seiten und am heiligen Abendmahl mand)- 
mal ganz zahlreich, joviele wie eben für ei- 
nige Stunden von ihrem Dienit fort fün- 
nen, in unjere Kirche fommen jehen, ilt e8 
jtet3 eine Freude und ımand) jtilles Gebet 
jteigt auf für fie zum XQTrone der Gnade. 
Wenn wir in tiefer Demut unjere eigenen 
Sehler und Schwächen dem lieben Heilan- 
de befennen fönnen, werden wir nie lieb- 
[08 über den andern richten. 

Zum Bau eines „Schweiternheims” jind 
bis jet etwa 1,600 Dollars gejammelt u. 
find weitere Beiträge dazu von nah und 
fern erwünscht! 

Unjer lieber Nelteiter Gerhard Penner 
war mehrere Wochen an Luftröhrentzün- 
dung jchiwer frank. Jebt hat ihm der lie- 
be Gott nad) jeiner Gnade wieder zur Ge- 
nejung geholfen. Wie wohl befannt, find 
zwei jeiner Söhne Aerzte, und ihr treues 
Bemühen, jorwie die aufopfernde und Tiebe- 
volle Pflege aller jeiner Kinder hat der 
liebe Gott wunderbar gejegnet und die Für- 
bitte der Gemeinde erhört. Barte, fürjorg- 
liche Liebe bradıte ihn im verdecten Auto 
vor acht Tagen zur bejonders warm geheiz- 
ten Rirche. 

Unjer Glaubensbruder Heinrih Thimm 
jen, ilt an einem Xeber- und Gallenleiden 
ichiwer erfranft. Der liebe Gott wolle ihm 
und den lieben Seinen mit feiner Hilfe na 
be jein. 

Das Kornpflücen ift beinahe beendet, b>- 
günstigt durch das jchöne Herbitwetter. Ei- 
nen freundlichen Gruß an alle Zefer von 

Andrea 8 Wiebe. 


Senderjon, Nebraska, den 4. De- 
zember, 1915. Den Frieden Gottes mwün- 
iche ich allen Gottes Kindern zum Gruß. 
Sch fühle mich jchuldig, etwas von unferer 
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Erfahrung zu berichten, während mein lie- 
ber Mann, Gerhard Tötws, jo lange franf 
war. AUnjer Vater hat ja lange gelitten, 
wohl mehr als 2 Jahre hat er über Kopi: 
ichmerzen geflagt und hat jehr viel am 
Kopf gelitten. Den 10. Oftober war «3 
ein Sahr, als wir das lekte Mal in der 
Verfammlung waren. So lange er nur 
fonnte, bejuchte er die Verfammlung, aber 
das hörte ji auf, jehr oft befam er jol- 
chen Schwindel, dal; er hinfiel und wir bie 
ben jeit der Zeit im Haus. Wir beide wa- 
ren ja allein, fonnten uns aber immer nodı 
helfen, bis den eriten März, dann ging es 
nicht mehr, dann wurde er fo jehr franf, 
dab er ganz muÄte bejorgt werden. Weil un 
jere Rinder alle nahe wohnen, jo war 
immer jemand bier zu helfen, des Nachts 
und auch am Tage. Er wurde dann nod) 
mal jo viel befier, daß ich ihn allein bejor 
gen fonnte aber troßdem ihm aud) noch das 
Ejien jchmedte, nahmen feine Kräfte ab 
und er wurde jchwächer und jchwächer, bis 
es doc) nicht mehr ging. Dann zogen unire 
Kinder Abr Töwijen und Sobhann FFriejens 
nach Haufe, und wir haben ihn gepflegt, jo 
gut wir fonnten. Wir legten ihn jeder 
Tag zwei Mal in ein anderes Bett, um es 
ihm gemädlich zu machen, aber die lebte 
Zeit mußten wir ihn mit einer Dede aus 
dem Bett nehmen, denn fein ganzer Körper 
ichmerzte ihn, dab wir nicht wuhten, wo an 
zufaffen. Troß all dem jchweren Leiden 
war er jtill und ergeben und hatte einen 
feiten Halt an Sefum, ja einen mandyen hat 
er ermahnt, mehr für Sejum zu leben 
Wenn fein Gedächtnis auch mehr und mel;r 
ictvand und er ung oft nicht fannte, jo bliev 
doch jein Sejus ihm Flar im Gedächtnis. Er 
hatte große Freude am Herrn. Oft muhte 
ich ihm das jchöne Liedchen vorfingen: 


sreudenvoll, freudenvoll walle ich fort, 
Hin zu dem Lande der Seligen dort, 

Land der Berheißung, wie Tieblich biit dur, 
End’ meiner Pilgerjchaft, jelige Ruh. 
Chöre der Engel mit fröhlihem Reim, 
Singen entgegen mir, holen mic heim. 
Ssreudenvoll zieh ich mein Pilgerfleid aus, 
reudenvoll, freudenvoll eilend nad San: 


Herzlich Geliebte jchon drüben ich weih;, 
Fröhlich und jelig im himmlischen Kreis, 
Südlich vollendet, fie zogen voran, 
Warten am Ufer, auch mich zu umfahn. 
Höret ! Sie fingen jo füß in mein Ohr, 
Winken mir freumdlich zu ihnen empor. 
Werfe ich Anfer am bimmlifchen Strand, 
reudenvoll jaudhzend: O feliges Land! 


Stredit du, o Tod, mich ins dilftere Grab, 
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Haue zu, Mörder, mich 
Stab. ’ 
Sejus, der Held, hat zertreten dein Haupt, 
Selig, o jelig ijt, wer an ihn glaubt! 
Hell wird der Morgen der Ewigfeit grau’n, 
Sell wird mein Nuge die Krone einjt jchaun. 
Schmiegend an Seju Bruft, ruhe ich aus, 
Sreudenvoll, freudenvoll, jelig zu Haus. 


ichreedt nicht dein 


Dann fagte er: „Sa, dann werde ich zudau- 
je jein, o wie jelig.“ Aber es jollte nod) ar- 
ders fommen. Die lekten 5 Tage fonute 
er niit jprechen, das war das Schwerite 
für uns. So gerne wir nod) ein Wort von 
ihm hören mödten, fonnten wir e8 abı: 
nicht, er lag jo jtill, die Nugen gejchlofien, 
der Ddem jo jehr hei. Dann will einem 
das Herz doc) fajt breden. 8 Monate war 
mein Mufenthalt fait immer in der Fra: 
fenitube bei unjerm Water, und jeßt, o jc 
leer! Nabe an 45 Jahre haben wir Freu 
de und Leid geteilt. Alles ilt jet abge 
ichnitten. Das fann nur der veritehen, der 
es erfahren hat. Weber furz oder lang ge 
ben wir auch den Weg. Von jeinem Ster 
ben und Begräbnis ilt ja jchon früher im 
Sionsbote berichtet worden. Grüße noü) 
den ganzen Zejerfreis mit Pjalm 23. Eure 
Schweiter im Herrn, 

Sarah Toewöß. 


Sampton, Nebrasfa., 10. Dezember 
1915. Liebe Yejer des Zionsbote! Jh mui; 
heute mit einer Trauerbote fommen. 3 
war am Sonntag, den 5.d. M. um 3. Uhr 
nachmittags, als die Nachricht fam, Johann 
Betfers und Heinrich Siebert jeien verum 
alüct, Heinrich hatte Petfers geholt nad 
dem Heim der Eltern, und als fie nahe zur 
Stadt famen, fippte das Auto um. Dus 
fleine Mädchen fam unter das Nuto, die an 
deren wurden fortgejchleudert. Das NMuto 
drehte ji aber um und itand wieder uf 
den Rädern. Gejichwilter Görken jahen e3 
gerade zu. Br. Görken fuhr dann aleidh 
mit feinem Auto bin. Die fleine Mar:a 
ging nod) jelbjt an der Hand des Br. Gür- 
ben auf das Auto, die anderen mußten auf- 
geladen werden Währenddellen fommt der 
Doktor au jchon und hilft. Br. Görben 
ladet Petfer und jeine Familie auf und der 
Doftor nimmt den Seinrig, dann fahren 
fie nadı dem Heim der Eltern zur Stadt. 
Dort angelommen, gebt Maria nody allein 
ins Haus, die anderen werden bineingetro 
gen. Dann fährt Pr. Görken jchnell um 
die Eltern, Martin Sieberts, von der Ber 
jammlung zu holen. E3 werden aud) nod) 
Doftoren von Morf gerufen. Das Nammer 
gefchrei war herazerbrechend. Die FleineMa 
ria hatte gefchrieen: „Doctor, help me!” 








y 


Nach 12 Stunden jtarb fie auf dem Schoße 
des Grobvaters. Sie hatte ein Zoch) an der 
Stirne, die Bruft war ganz eingedrüdt, eine 
Hand und ein Fu waren entziwei und der 
Mund zerichlagen. Um 6 Uhr wurden PBet- 
fers nach Morf ins Hospital gebracht, wäh- 
rend Seinrich zu Haufe bleiben durfte. PBet- 
fer wurden unter Chloroform unterjudt. 
Dem Schwager ilt die Iinfe Schulter aus- 
gerifien, der Ellbogen ganz überjchoben, io 
daß fie denjelben mit Gewalt mußten zu- 
rücfichtieben, der Schwägerin it der Iinfe 
Arm am Ellenbogen gebrocdyen.Sie wurde 
Dienstag wieder heimgebradjt, wähern) 
der Schwager erit Donnerstag heim ge: 


bracht wurde, jo daß er feine Tochter nod) : 


einmal jeben fonnte. Er war zwar nodı 
jehr Schwach, aber e8 ging doch jchon. Hein 
rich ijt das linfe Bein unterm Knie entzwei. 
Der Kinochen iit gerade abgebroden. du 
und dem Fleinen Kohnny ijt nicht was ae 
Iporden. 

Das Begräbnis der Fleinen Maria fand 
Donnerstag den 9. d. M. im Berfamm- 
fungsbaufe unter großer Teilnahme jtatt. 
Sm Trauerbauje der Großeltern jprad) Br. 
S. 3. Mliewer tröftende Worte über Ye. 38, 
7 und 40, 10, 11. Dann wurde die Leiche 
zum Berjammlungsbhaufe gefahren. Die El 
tern der Beritorbenen mußten mit betrüb- 
ten Serzen daheim bleiben, welches fait 
nicht zu ertragen war, fie waren aber nod 
zu jchwach, um mitfahren zu fünnen. Iuı 
Verjammlungsbaufe madte Br. oh. Ab 
rabams mit Gebet und Lejen aus Naf. 4, 
14 den Anfang. Er jchilderte dann, wie das 
Leben des Menschen jo bald verjchwindet. 
Pr. SG. Wiens bielt dann eine Anjprade 
iiber Amos 3, 1—8 ımd las die Biographie 
der Verjtorbenen vor. 

Maria Petfer wurde geboren den 19. 
Mai um 8 Uhr morgens im Jahre 1910, 
Sie verunglüdte in einem Nutomobilun 
fall am 5. Dezember 1915, am Sonntag 
nachmittag. Nacd) dem Unglücd Tebte fie 11% 
Stunden. Geitorben ift fie um bald fünf 
Ihr abends. Alt geworden 5 Sabre, 6 Mo 
nite und 23 Tage. 

Der Chor fang inzmwiichen tröltende Lie- 
der. Am Grabe las: Br. 3. 3. Aliewer 1. 
Kor. 15, 44—50 und betete. AMbends fam 
der Ehor noch zum Trauerhaufe und jang 
den Seicdmiitern noch alle die jchönen Lieder 
vor. Nm Namen der Trauernden danke 
ich dem Chor nod) herzlich für feine Bemüi- 
bungen, jomwie auch alle denen, die mitge 
bolfen haben. Der liebe Herr wird e8 Eud) 
lohnen. 

Betfers find noch bei den Eltern in der 
Stadt. Sie find jchon ein wenig beiler, 


Fortiegung auf Seite 12. 
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Gditoriches. 


Wenn e8 am Schluß des Jahres 
beit: Tue Rechnung! dann mwünfchen wir 
unfern Zejern, daß es darnad) zu ihnen au 
heißen mödte: Du frommer und getreuer 
Knecht! u.j.w. 

Die Botihaft vom Frieden haben wir 
wohl vernommen, weil aber die Menjchheit 
den Sriedefüriten nidt annimmt, ijt ihr 
während der Weihnachtszeit auch der äu- 
berlicdye Friede nicht gefommen. Der Krieg 
tobt weiter. Zu den Schreden der Bergan- 
genheit gejellen ji) die der Gegenwart, 
nd was die Zukunft im Schoß birgt, mag 
nod) trauriger jein, al3 was die VBergangen- 
heit brachte und die Gegenivart bietet. 

Heute jind wir in der Lage, wieder 
einmal Nadhriditen vom Miflionsfeld in 
China zu bringen. Wenn inmitten von 
Kampf und Streit die Weinbergsarbeit des 
Herrn und feiner Diener von Erfolgen zeu- 
gen fann, dann laßt es uns al3 eine Erfül- 
lung der Weihnachtsbotichaft begrüßen, die 
die Hoffnung neu beleben und den Mut ur 
Aufnahme des Kampfes im fommenden 
Sahr itärfen fann. 


Rod haben wir Weihnachten vor uns, 
wenn aber diefe Nummer vor die Lefer 
fommt, wird das ?Fejt für die meiften der- 
jelben bereits vorüber fein. Und was wird 
uns dasjelbe alles gebradht haben! Die 


Hauptiahe ift, da wir den neugebornen 
König im Geifte gefehen haben und find jei- 
ne Ilntertanen geworden, wenn wir e8 bi3- 
ber nod) nicht waren. 


Er fam in fein €i- 


Mennonitifche Bundfchau 


gentum, und die Seinen nahmen ihn nicht 
auf. Wie Viele ihn aber aufnahmen, de- 
nen gab er Madıt, Gottes Kinder zu wer- 
den, die an feinen Namen glauben, 305. 
1, 11. 12. 





— Kohannes Hus ijt uns wohl allen be- 
kannt, ald ein Märtyrer, der feinen jtan)- 
haften Glauben dur; den Tod auf dem 
Sceiterhaufen bejiegelte. Unter dem Ti- 
tel „Sohannes Hus ein Wahrheitszeuge” 
it jeßt ein „Gedenfblatt zur 500jährigen 
Sedächtnisfeier jeines Zeugentodes erjcie- 
nen. Der Inhalt des Buches ijt, wie zu er- 
warten war, intereffant und wichtig und 
die Abbildungen in demjelben erhöhen den 
Wert desjelben no) mehr. € enthält fol- 
gende Kapitel: Wie der Boden beichaffen 
war, auf dem Johannes Hus jein Werf be- 
gann. — Wie Johannes Hus zu Ehren 
fam, und wie er fein Amt ausrichtete. — 
Kampfeszeit. — Wie Hus wider den Ab- 
la gefämpft hat. — In der Verbannung. 
— Wie das Konzil zu Konitanz zujtande 
fam und wie der Magijter Hus jich zu dem- 
jelben rüftete. — Wie Johannes Hus nad) 
Konitanz reijte und wie ihm der Kaifer jein 
Wort brad). — Wie Hug dreimal vor dem 
Konzil verhört wurde. — die leßten Tage. 

Wie Hus zum Tode verdammt und als 
Keker gerichtet wurde. — Wie der Freund 
dem Freunde auf den Scheiterhaufen folg- 
te.” Das Buch fönnen wir unfern Lejern 
durchaus empfehlen, und der Preis desjel- 
ben ijt jo gering, nur 25 Cents portofrer, 
dal; e8 weite Verbreitung finden dürjte. 





— Darüber, wa8 man der Bevölferung 
Ruklands über den Gang des Frieges be- 
richtet, lefen wir in der „Pittsburgh Sun“ 
aus jchrwediicher Duelle vom 15. Oftober des 
laufenden Jahres: „Unjere (die rufjische) 
glorreicdhe Armee jett ihren jiegreichen Lauf 
durd; Deutichland fort. Die Provinzen Dit- 
und Wejtpreußens, Polen und Schlejien 
jind volljtändig in unjerm Bejig, und jei- 
ne Majejtät, der NKaifer, hat jekt einen 
Sauptangriff auf die legte Feltung ange 
ordnet, welche nod) Berlin jhüßt. Die eng- 
liiche Armee hat Ejjen in Befig genommen, 
jo dab die Deutjchen ihrer großen ano- 
nenfabrit beraubt find. Won der öiter- 
reihijchen Armee it faum etwas überge- 
blieben, und die Regierung von Wien hat 
um Frieden gebeten.” — So geht der Be- 
richt noch weiter fort, und hier wurde die 
Vermutung ausgeiproden, daß man nad) 
diejem aljo in Rubland ganz im Dunkel jzı 
über den Zauf und den bisherigen NAusgang 
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des Krieges. Da dies nicht ganz zutref- 
fend it, zeigt der Brief von Rubland, wel- 
der in dem Bericht von Dsler, Saskatdhe- 
warn, enthalten ijt und den wir in diejer 
Nummer bringen. So ganz im Dunfel hal- 
ten fann aud) Rußland nur die, welche nicht 
ichreiben und lejen fönnen, und auch dieje 
nur für kurze Zeit; die Wahrheit dringt 
aud in diefe Eden, wenn aud) nicht in ih- 
rer ganzen Ausdehnung. 





— Der Srieg bringt gegenwärtig nicht 
viel neues hervor. Am meijten hören wir 
von der Arbeit in Serbien und» Montenc- 
gro. Hier gehen die deutjchen und öjterreid;- 
ungarijdhen Armeen immer weiter vor und 
drängen die Truppen der Alliirten auf grie- 
hijches Gebiet. Hier genießen die jidy zu- 
rüdziehenden Engländer und Sranzojen den 
Schuß des neutralen Landes und find für 
die Berbindeten unantajtbar. Die Unan- 
tajtbarfeit gilt aber nur dann, wenn jie jid 
friedlich gegen ihre Feinde benehmen. Soll. 
ten fie im Schuße der griehiichen Neutre- 
lität zu neuen Angriffen auf ihre Feinde 
rüjten und die Angriffe ausführen, jo wür- 
de entiweder Griechenland jie hindern müj- 
jen, oder die Verbündeten würden die Neu- 
tralität Griechenlands nicht mehr anerfen- 
nen. Griechenland weiß dies und madjt den 
Alliirten diesbezügliche VBoritellungen. Weil 
aber nicht anzunehmen it, dab dieje ihre 
Pläne aufgeben werden, von bier aus den 
Kampf fortzujegen, und Griechenland 3. 
idiwac ijt, jie an der Ausführung ihrer 
Pläne zu hindern, jo werden die Berbün- 
deten im alle eines neuen Sieges über die 
Alliierten dieje wahrjcheinlich aud; bis über 
die griehiiche Grenze verfolgen. Dadurd) 
wäre dann aud) diejes Land in den Prieg 
bineingezogen, und Rumänien, weldjes 
ebenfalls jucht, jeine Neutralität zu bewah- 
ren, wird im Djten von Rubland mit For- 
derungen bedrängt, gemeinjchaftlich mit den 
Ruffen die Waffen gegen die Verbündeten 
zu erheben. So reiht der Arieg einen 
Staat nad) dem andern mit jich fort, damit 
ihließlich die ganze Welt in zwei große, fi 
feindlicdh gegenüberjtehende Zager geterlt 
werde, um alle Schreden, Elend und Not 
des Srieges fennen zu lernen. Man fragt 
ji) da unmwillfürlih, ob jolhe Not und 
Sammer die Völker weife maden und fie 
dazu bringen würde, ihre bisherige Ge- 
jinnung aufzugeben und fortan zu juchen, 
was zum allgemeinen Frieden dient? Wir 
wiffen aber, dab Fleisch jich nicht von fleifch- 
fiher Gefinnung befreien 
Gott das Gute wirken muß. 


fann, fondern 
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Aus Mennonitifchen Kreijen. 


E. 9. Frieien, Buhler, Kanjas, jhreibt: 
Prod. P. P. Wedel von Moundridge pre 
digt dieje Woche jeden Abend in der Hoff- 
nungsau Gemeinde. — Das Wetter ijt ide- 
al. Cornpflücden wird bald beendet fein.” 


Friedrich Dirfs, Marion, S. Dat, 
ichreibt: „Wir haben den 15. d. Mts. 


Schnee befommen. Somit ilt es fälter ge- 
worden. Heute wurde der SAjährige Hein- 
rich Berg beerdigt. Morgen wird Sanı 
Walter, der jich zu Tode gefahren hat mit 
dem Nutombobil, begraben.“ 


Henry Sinfinger, Centralia, Mo,, 
ichreibt: „Wir hatten eine mittelmäßige 


Ernte diejes Jahr; doch um alles zu feiner 
Zeit recht zu tun im Sommer und mwäh- 
rend der Dreichzeit, jo ijt des vielen Re- 
gens halber mandes nicht jo gut einge 
bracht, als e8 hätte jein fönnen. Gottes We- 
ge jind nicht immer die unfrigen. Gelobt 
jei Gott!” 

Henry Peters jchreibt: „Sch fann be- 
richten daß wir hier jchon jeit zwei Wochen 
Schlittenbahn gehabt Haben, Gejund jind 
wir alle, ala unjer Sohn, der hat nod) et- 
was die Grippe. Die Frau und zwei Mäd- 
chen hatten auch dieje Krankheit, find aber 
ihon gejund. Sch will noh Freunden und 
Zejern der Rundichau befannt madjen, daß, 
wir unjere Adrejfe ändern wollen von We- 
natchee nad) Quincy, KRafhington. Nebit 
Grub, H. BP.“ 


K. Hiebert, Bingham Lafe, Minnejota, 
berichtet: „Es find hier nun etliche geitor- 
ben, erjtlich Jakob Funk am Herzihlag, — 
gefund hingefallen und gleich tot. Alt 67 
Sabre. Zweitens, der alte Peter Teichröm 
im Alter von etwas über 85 Jahre an 
Altersihiwädhe; drittens, die Witive Died- 
ri Wallihe an Waflerfuht; fie wird 
Sonntag, den 12. Dezember begraben. Alt, 
in den jiebziger Jahren. — Und fo heikt es 
ums allen: Beltelle dein Haus; denn du 
mußt jterben! — Wir haben noch immer 
das jhönite Wetter und die Wege find gut. 
Mit beitem Grub, R. Siebert.“ 


Safob Funf, Korn Oflahoma, jchreibt: 
„Werte Leer und alle Freunde und B»- 
fannten. Das Sahr 1915 ift bald dahin, 
und wie jchnell ift e8 vergangen. Der Herr 
bat uns viel Gnade gejchentt; wir find no 
im Glauben an Sejum unferm Erlöfer und 
verjuchen, der SHeiligung nadjzujagen, jc 
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vie das Wort Gottes uns jagt. Diejes 
Frühjahr durften wir unjere Slinder in 
Montana bejuhen, ebenjo auch andere 
Yreunde, welches uns viel Segen gab. Wir 
haben aud) eine ziemlich gute Ernte befont- 
men. Dem Herrn gebührt der Dank dafür. 
Wir jind jo leidlich gefund umd es geht uns 
jfonjt gut, weil wir willen, daß der Herr 
uns liebt und fennt. Er fagt: Ich fenne 
die Meinen. So weiß er auch, wie er uns 
zu führen hat. Nod) haben wir zu fümp- 
fen, und dem Herrn jei Zob und Danf: 
wir fünnen als Sieger auf dem Kampfplat 
jtehen !“ 

B. A. Friejen, Zowe Farm, Manitoba, 
ihicte jeine Abonnementserneuerung ein 
und fügte jeinem Schreiben folgende Yer- 
len bei: „wollte gern nod) etwas beifügen, 
aber der gebrochene Arm will es nicht gern 
tun. Zieber Bruder, wenn du damit fertig 
werden fannit, werde ih auf’3 andere Mal 
mehr jchreiben. (E3 geht ganz gut, deshalb 
nur mehr, bitte! Ed.) Wir haben jebt jchö- 
nes Wetter, aber der Frojt wird itrenger: 
e8 waren 20 Grad R. Gejund find wir jo 
ziemlich, als die Altersihwächen finden jid) 
immer mehr; das Pilgern wird immer 
ichiwerer. Ziebe Neffen, Neufelds Hinder ıı 
Kanjas, warum jchreibt ihr gar nicht mehr? 
E3 würde ung jehr freuen, wenn wir eit- 
mal von euch Nacdjricht befümen. Und du, 
lieber Schwager Peter Bärg, Acme, Alber 
ta, du jehreibit aud) nicht ob du den Brief or 
halten hajt von uns. Schreibt alle; ihr wii;t 
ja alle, daß wir jchlecht jchreiben fünnen, 
denn meine Frau iit beinahe blind. Seid 
herzlich gegrüßt von B, A. riefen.“ 





Sacob Hildebrand, Weatherford, Ofla 
boma, jehreibt: „Lieber Br. BP. Töws janıt 
Familie in Alberta, Schwägerin und Sin 
der in Britifch Columbia und wo ihr Freum 
de alle jeid, ich will euch hiermit willen 
lafien, dab wir noch am Leben und joweıt 
auch gejund jind, außer dab Erfältungen 
vorfommen. Wir haben in letter Zeit auch 
recht oft an euch, ihr lieben alten Gejchwi- 
ter A. Wieben, Lehigb, gedadht. Ihr umd 
Seichtwilter D. Schröders feid herzlich ge 
grüßt. Bald, bald ilt’3 ausgerungen. DO 
dann find wir da. Droben wird gejungen 
ein Halleluja. Und du, Schweiter Araufe in 
Reedley, ich jehe dich oft noch (im Geiit) dei- 
ne Blumen bewällern. Sch babe oft a? 
fühlt, daß ich dir einen Brief jchreiben foll 
te, Bitte, nimm dies dafür an, md aud ihr 
andern Gejchtviiter bei Needley, tut dasjel 
be. ®ir weilen im Geift noch immer unter 
euch. DO wie. iit e8 jchon bier auf Erden jo 
berrlih im Gejdwijterfreife innig verbun- 
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den zu jein. Wievielmehr, wenn wir wer- 
den treue Nämpfer gewejen fein und ohne 
Aufhören fönnen Zoblieder fingen. Ja da 
werden wir es im Lichte jchauen, was uns 
bier auf Erden oft jo dunfel war. Zum 
Schluß wünjchen wir allen fröhliche Weih- 
nadıten. Maria und 3. 9.“ 


Die Bibelidinle in Herbert, Sasfatdıretwan. 

Der zweite Unterrichtstermin beginnt, j3 
Gott will, am A. Januar 1916 und 
ihliest mit dem Eintritt des Frühlings. 
Für den Unterricht wird monatlid) 2 Dollar 
50 Gent voraus entrichtet. Koft, Wohnung 
Heizung und Beleuchtung wird mit 1 Dol- 
far 50 Cent wöchentlich berechnet, wozu aber 
noc etwas Proviant in natura wie Mehl, 
Sleiih, Kartoffeln u.f.w. fommt. Wen e8 
nicht bequem ilt, diefen Proviant einzubrin- 
gen, dem fann e8 auch in Geld berechnet 
werden. 

Die Hauseltern Klas Ewert, der Bru- 
der war mehrere Jahre in Moody8 Bibel- 
ichule, find ein nicht zu unterjchägendes Ele- 
ment in unferer Herbert Deutihen Schule. 

Es iit wünschenswert, dai die neueintre- 
tenden Schüler jhon am 4. Nanuar des 
Morgens in der Schule anmejend jeien. 
Wir fönnen nicht veriprechen, dab nad) je- 
nem Datum no Raum für weitere Schü- 
ler bejchafft werden fann. Alle Brüder, wel- 
he Schulfreunde find, zur freundlichen 
»eitbilfe in dieiem Schulwerf aufforderns, 
zeichnet mit brüderlidem Gruß, 

Herman Falt. 








Miffion, 


Tiao Hfien, Shantung, China, den 14. 
November 1915. Werte Lejer! Wenn ihr 
die Rundichau durdichaut, werdet ihr ia 
auch vorliebnehmen, von hier etwas zu Ie- 
jen. Der Serbit mit jeinem jchönen We- 
ter ilt wieder fait dahin; es ift mitunter 
ichon ziemlich fühl, doch die meiste Zeit noch 
angenehm. 


Scyweiter Nyffenegger jchrieb, daß fie 
den 24. Oftober in Shanghai anfommen 
würde. Da ich etwas Gejchäftliches zu be- 
jorgen hatte, jchob ich die Arbeit, von der ich 
umringt war, ehvas zur Seite und reilte 
nad Shanghai. Br. Auhlman wurde unter- 
mwegs mein Neijegefährte. In Gejellichatt 
geht das Reifen fo jhön. Das Schiff war 
aber zwei Tage fjpäter, wie angegeben, und 
als &8 fam, war die Schweiter nicht da. 
Weil die Schiffe der S. ©. Co. den Stillen 
Dzean verlafjen haben, find die japanischen 








s 
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Schiffe die einzigen, die von San Francisco 
oder Seattle nah China fahren. Daher 
jind diejelben gewöhnlich überfüllt. Das 
war auch jeßt die Urjache, dal; die Schwe- 
jter nicht, fommen fonnte. Wir waren ja 
dadurd enttäufcht, doc; meistens ihretwe- 
gen; wie froh ift man aber, zu wifjen, daß 
denen, die Gott lieben, alle Dinge zum Be- 
iten dienen. 

Sonntag den 31. Oftober wurden wir 
uns einig, die nädjite Woche Einmweihung®- 
verfammlung zu balten in den drei Ne- 
benitationen, die diefen Sommer gebanıt 
worden find. Alfo am Montag fuhren meh- 
rere der Miflionsgejchmwiiter von hier, von 
Tjao Ehou Fu u. von Shan Hfien nad) Su 
Chi, einer Nebenitation zwiichen hier und 
Shan Hfien. Einige der Hinefischen Mit- 
arbeiter und die nahe wohnenden Ehriiten 
waren auch da. Die zwei Tage dauernden 
Berfammlungen twaren aut bejucht, und die 
Kraft Gottes offenbarte jich in der Verfün- 
digung jeines Wortes. E3 macht uns Freu- 
de, daß durd; die Gnade Gottes und die 
Miffionshilfe feiner Kinder e8 möglich; war, 
dieje Pläße zu errichten. Dieje Nebenitatio- 
nen beitehen in je einem Berjammlungs- 
haus, ungefähr vierziqa Fuß lang und 15 
breit, zivei oder drei Zimmern für einge- 
borne Arbeiter, einer Oberjtube für uns, 
wenn wir diefe Pläße befuchen. Bmei bis 
bier Eingebornen-Arbeiter werden auf jol- 
den Plaß angeitellt. Wir bejuchen fie jo 
viel wie möglid. Zum großen Segen tjt e8, 
wenn ein paar Schweitern zwei biß drei 
Wochen auf jolhem Plat wohnen und in 
der Umgegend Hausbejuche machen. 

Für Mittwoch und Donnerstag war die 
Verfammlung nad) Tai Ehi beitellt. Dies 
ilt ein großer Marftplat acht Meilen fiidöjt 
fi) von bier. Den eriten Tag fonnte ich 
nicht da jein, weil ich 18 Meilen jüömweitlid) 
fahren mußte, um dort bei dem Bau einer 
Station Nacdjzufehen. Mittwoch war die 
Berjammlung nur Fein, doch der Herr war 
fegnend mit uns. Das Häuflein war fehr 
aufmerfjam, und wir find in der Hoffnung, 
daß auch da etwas von dem Wort auf frucht- 
baren Boden gefallen it. Die Gejchmwifter, 
welche hier angejtellt jind, find recht mutig. 
Das einzige Gemeindeglied in diefer Stadt 
wohnhaft jtarb diefen Sommer. Kurz vor 
jeinem Abjchied jagte er, e8 gehe ihm wie 
dem alten Simeon; er fünne aud jagen: 
Herr, num läffeit du deinen Diener in Frie- 
den fahren; denn meine Augen haben eine 
Anbetungsitätte in diefer Stadt gefehen. 

Für Freitag und Samstag war die Feier 
20 Meilen nordöitlih von hier. E83 war 
Mittag, ald wir hin famen. Hier fommen 
die Leute in Scharen zu den Berfammlun 
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gen. Biele fommen zwar aus Neugierde, 
aber unter den Umständen berricdhte gute 
Aufmerfjamfeit. Der Herr gab Freudig- 
feit zur Verfündigung jeines Wortes. Be- 
jonders rührend war &, wie Li Mu Vong, 
unjer erjter Selfer, die Leute immer wieder 
unter Tränen bat, fi doch durdy Christin 
mit Gott verjöhnen zu lafjen. Dies üt 
jein Seimatsort, wo er aufgawadhjen ijt ur.) 
jelbjt in Sünden gelebt hat. O wie wohltu 
end ilt e8 einem doc), einen geretteten Chi 
nejen jo die rettende Gnade rühmen zu bö- 
ren. 


Am fiebjten hätten wir auch gleich die 
andern beiden "Neuen Kapellen dem Herrn 
geweiht, aber weil andere Arbeit jehr dr ıı 
gend war, mußte dies nodh bleiben. 

Liebe Gejchmwiiter, betet für uns, dab dıe 
je neuen Nebenitatfionen zum rechten Se 
gen werden möchten, Eure für Sejum in 
China. 


9. E. und Nellie Bartel. 








Ssortjeßung von Seite 9. 


aber jie fönnen e8 fajt nicht ertragen, dal; 
ihre Tochter auf jolde Weife zu Tode ge 
fommen ilt. Die Gejhwiller möchten für 
jie beten, denn jie bedürfen des Trojte3. 
Heinrichs Bein jieht jonit auch ganz gut. Es 
ift wieder für uns alle in Warnungszeichen. 
Der Liebe Herr redet auf verjchiedene Wei- 
je zu uns Menjichen. Möchten wir doch dıe 
Stimme des Herrn vernehmen, wenn er zu 
ung redet. 


r 


Des Schwagers Bater, Heinri Petfer 
von Oflahoma, und alle feine Gejdmijter 
wurden telegraphiicd; gerufen, es it aber 
nur der Bater gefommen. Einige der Ges 
idywiiter jchrieben Trojtbriefe. 

E.3.RKliewer. 
— Bionsb. 


Manitoba. 


Steinbadh, Manitoba, den 9. De 
zember 1915. Wenn ic aud) nicht von be- 
iondern Stranfheitsfällen aus Der legten 
Zeit zu berichten habe, jo Täßt fi) doc eins 
und das andere erwähnen, und wenn «8 
auch von KHeiratsfällen wäre. So wurden 
vergangenen Sonntag, den 5., bier im Ber- 
jammlungsbaufe der Kleinen Gemeinde ein 
Paar Brautleute Prieiterlih zur Ehe ein 
gejegnet, nämlih ein Süngling mit Na- 
men Sohann D. Barfman und eine Sunz- 
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frau, Zohann Koopen Tochter von Neiuan- 
lage. Auch wurde ein Baar Brautleute öf- 
fentlidy aufgeboten, die jih die Ehe verfpro- 
hen hatten, nämlich ein Sohn des vorer- 
wähnten Johann Koop von Neuanlage, u. 
Anna Schellenberg, Tochter des Gerhard 
Schellenberg, Rojenfeld, welche den nädjitei 
Sonntag getraut werden. 

63 gibt hier aud) dann und warn Befi- 
de von andern Gegenden. So waren hier 
die lieben Freunde Sornelius Natlaffs von 
Herbert auf Bejud) gekommen, die bier in 
Steinbad ihre alte Mutter Heinrich riefen 
und mehrere Gejchwilter wohnen haben. 
NWachdent fie jich hier Furze Zeit aufgehalten 
hatten, jind jie wieder heim gefahren. 

Das Terasfieber greift hier no immer 
mehr um jih. Das Land wird von einigen 
iehr gelobt. E3 mag ja für die, weldhe hin 
gezogen jind umd für die, welche nody Hin 
zu ziehen gedenken gut genug fein. Wir 
fönnen ja aud) nicht alle auf joldhen guten 
Pläßen wohnen. Ich habe wenigstens noch) 
feine Anfechtung davon, will e8 aber fei- 
nem zur Zajt legen, wenn er fich ein milde 
res und jchöneres Hlima aufjuchen will. 
jett noch fein jtrenges 
Winterwetter gehabt haben, jo fann e$ dod) 
nod) fommen, wir find nod) nicht halb durd). 

llebermorgen, den 11., haben die Brüder 


Riemohl wir bi3 


Soh. und Ahr. Neimer, Söhne des Sohann 
Reimer, Blinmenbof, Musruf. Sie wollen 
auch nach Teras, und jo rütteln die Agen- 
ten einen nad) dem andern bon bier lo$ und 
wenn jie ihnen auch ihre hiefigen Farmen 
im Tauih auf Land in Texas abnehmen, 
wenn’s nur zu macen geht. 

B. Töwjen und Nafob Lömwens 
eine Rundreile von Slanjas 
! nia, Oregon und B. E. und Al 
berta madben, weilen cder gaftrieren gegen- 
mwärtig in und um Steinbad) herum. 
fentlich fommen fie auch zu uns zum Be 
ud). 

Bei unfern Rindern Peter Nempels tit 
eben des Nadıts ein Fleiner Erdenbürger 
eingefehrt, nämlicdy das zweite Tüchterlein. 
Somit wird ja uniere Nahfommenichaft 
immer größer. 


Ianina2 N} 
Don Han]ıs, Die 


S& of 


Den 11. Dez. E8 it geitern wieder mehr 
daß man wohl 


{ 


Schnee hinzu gefallen, io 
den Wagen ins Winterquartier wird ziehen 
fönnen. Solange fuhr es ji noch ebento 
aut auf dem Pugay, obwohl die Meijten 
ichon auf Schlitten fuhren. 

Da wir uns denn zum beiligen Ebriit 
fejt nahen, fo wiünfche ich allen Zejern und 
der Redaktion ein aeiegnetes und fröhlich: 
Reihnactsfeit 


Seinrihb Nempel. 























Sasfatdjyewan. 

Guernijey, Sasfathewan, den 10. 
Dezember 1915. Ih muß nah langem 
Schweigen doc wieder etwas hören lajlen. 
Wir find alle jo mäßig geiund, dafür ei 
dem Herrn Ehre. Die jchöne Gefundheit 
it doc) viel wert. Bon bier ijt jegt nicht 
viel neue&-zu berichten, wir fühlen uns ci 
gentlic jehr verlaffen. Mein Tiebes Weib it 
ichon einen Monat und neun Tage auf Br- 
jusch bei den Kindern in Steinbad, Manito- 
ba, und Gejdmiiter H. Natlaffs bereits eine 
Woche weg nad) dem Sirden. Eritens fuh- 
ren jie nad) ihrem lieben Kind in Chicago, 
die dort in der Miffion tätig ift. Dann geht 
es wohl nad) Meade, KRanfas und Janjen, 
Nebr. Wir wünjchen ihnen glüdliche Reije. 
Die Freude wird auch groß jein, ’mal wie- 
der Mutterchen zu jehen und die Gefchwijter 
alle. Frank S. Friejens machen jich wieder 
bier heimiih. Es gefällt ihnen hier dod) 
beiier als in Oregon. Gejchwijter Johann 
3. Srieiens find nad Zangham, Sasfat- 
hewan gezogen. SHoffentlid wird e8 ih- 
nen dort beifer gehen. Ich wollte gern ein 
mal alle meine Gejchwijter jehen; aber man 
muß beinahe die ganze Welt durd) reijen 
um fie alle zu treffen. Da ift e& dod) wohl 
beijer, zubaufe zu bleiben. Ich wünjcdhe ih- 
nen allen fröhliche Weihnachten und ein 
glückliches Neujahr. 

Uniere Rinder bejuchen fleißig die Schu- 
[e. Sijaaf Bartel ift Lehrer. E8 wird jchon 
viel eingeübt zu Weihnadten. Franf 5. 
riefen wird auch wohl wieder einen Flei- 
nen Chor haben. Grub an alle Gejdmiiter 
und Editor! 


I 
B 


I. 8%. Friesen. 


$) 


Dsler, Sasfkathewan, den 15. Dezem- 
ber 1915. Lieber Editor! Nady Tangem 
Schweigen will ich wieder etwas von bier 
berichten. Seit meinem lebten Bericht im 
Suli Hat fi mandes geändert, überhaupt 
in der Natur. Damals hatten wir das b: 
ite Sommerwetter ; aber wie it e8 jeßt? Die 
liebe Sonne ijt ganz nad) dem Süden ge- 
gangen und die Landichaft ilt mit ein Ful; 
tiefen Schnee bedeft. Auch der Frojt macht 
fich recht fühlbar, er erreicht bisweilen 20 
Gr. R. Wir haben bier jhon vom 8. No: 
bember an Schnee und können nod) auf vol 
[e vier Monate Winter rechnen; aber des- 
wegen fühlen wir uns bier in diefer nörd- 
lichen Gegend ganz heimisch, weil wir nichts 
anderes fennen, al3 Sommer und Winter; 
aber für dich würde jolch nordiihes Alima 
nicht fein, das weih ih. Sch glaube, dir 
jchaudert der Rüden, wenn du dies Iejen 
tust. Doch nichts für ungut, wenn ich damit 
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zu perjönlid; werde. (Damit dat es wirflid) 
feine Not, weder mit dem Schaudern nod) 
mit dem zu perjönlidy werden. Mein Riüll- 
fen ijt ganz warın, nur die übe jind eben 
jegt etwas falt, dod) dafür gibt es bei uns 
Rat, wenn nicht anders, dann muB der Gas 
ofen, weldyer immer bereit jteht, angezün 
det werden, um die Temperatur des 
Zimmers etwas zu erhöhen. Aber es ijt 
jo, wenn es nidyt jein muB, möchte ih nicht 
in zu faltem Klima leben; wenn es aber 
jein müßte, würde e8 aud) gehen, Haben wir 
do in Rubland ion einmal einen jed)s- 
jährigen Berjudy mit dem falten Nordeu 
gemadtt. Ed.) 

Es hat hier, im Durdjchnitt genonmen, 
eine Mittelernte gegeben. E83 fehlte im 
Sommer nad) menjchlidem Bejehen an Re- 
gen ‚Kartoffeln hat fait feiner genug be- 
fommen zum eigenen Bedarf; denn die hat- 
ten nur gerade zwei Monate Zeit zu wad) 
fen, d. heißt: vom Frojt bis jie wieder ver- 
froren. Hätien die zwei bis drei Wochen 
mehr Zeit gehabt, dann hätte e8 genügend 
gegeben. E3 jind jchon mehrere Carladun 
gen hereingebradjt worden aus Alberta. Der 
Preis ilt dann 50 Cents das Bujchel aus 
der Car. 

Ganz anders erzählen aber die Gälte, 
die hier von Swift Current zu Bejuc) jind, 
nämlicd) vierzig bis fünfzig Bujchel Weizen 
vom Xcre, Hafer bis hundert Bujchel und 
demnad) auch Gerjte und all das andere. Na 
den Leuten ijt e8 zu gönnen, die waren 
jehr heruntergefommen von der legten Viih- 
ernte. Aber nun ilt die Plage wieder da 
mit dem Weizenhandel. Weberall hier im 
weitlihen Canada jind die Elevatoren voll 
Weizen. Die Bahnen fünnen es lange nicht 
jo nadhfommen als e8 verlangt wird; denn 
für joldhe große Ernte al3 Canada diejes 
Sahr bat, jind viel zu wenig Eifenbahnen 
im Zande. Der Weizenpreis ijt jet 52 
Gent für No. 1 Northern; aber recht trau- 
rig, dab der Farmer, der noch verfaufen 
muß, ihn nicht [o8 werden fann. 

Sn übrigen ijt hier jegt die Hauptjache 
Brunnengraben, weil das Grundwajler in 
den trodenen zwei Sommern bedeutend 
niedriger gegangen ilt und die alten Brun 
nen verjagen. So werden jeßt neue gegra 
ben bi8 zu 35 Fuh tief. E83 fcheint, dah 
e8 auch von gutem Erfolg jein wird, denn 
einige haben bis 12 Fuß Wafler. 

Sn einigen Dörfern bier it eine fehr 
ihlimme Krankheit unter den Pferden. 

Neuanlage ilt am ärgiten heimgefucht. Da 
iind von aus dem Sommer bis jet jo bei 
30 Stüd frepiert, und wie man hört, dann 


fallen gewöhnlich die beiten. Die ranf- 
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beit hat da immer nody nicht ganz aufge- 
hört. 

Scweine fojten lebendig 8 bis 9 Gent 
das Pfund, Schmalz 20 Gent, gejchlachtete 
Hühner 12 Cent das Pfund, Eier 25 Tent 
das Dubend, die Butter von 25 bis 30 Cent 
das Pfund, es hat alles einen jchönen Preis. 

Es ließe jid) nocdy mandherlei von hier be- 
richten, aber ich fürchte, da5 die Mehrheit 
der Leer für folches nicht geneigt find, jo 
will ich denn etwas anderes berichten. 

Schreiber diejes befam wieder den 3. De: 
zember einen Brief von Rußland, namlich 
von meinem jehr lieben Vetter Gerhard 
Siemens. ch lafle den Brief hier wörtlich 
folgen: 

„Den 12. DOftober 1915. Wladimirower 
Foritei. Lieber Vetter und Tante! Euren 
uns lieben Brief erhielten wir Ende Sep- 
tember. Anfangs Dftober war id nadyhau:- 
je gefahren, auf drei Tage zu fpazieren, u. 
da las ich euren Brief und nahm ihn mit 
hierber, um ihn von bier aus zu beantwor- 
ten. Che ich weiter jchreibe, winfche ich 
euch nod) die Gnade Gottes und das beite 
Wohlergehen. Wie ihr aus der Weberfchrift 
jeben fönnt, befinde ich nrich nicht mehr auı* 
der KSoritei in Wolhynien, jondern auf der, 
wo ich drei Nahre im aktiven Dienjt zuge 
bradjt habe. Da, wo ich war, nämlidy in 
Wolbynien, das it jebt von dem deutichen 
Heer bejeßt, und ich habe von da flüchten 
miüflen. Seit dem adıten Nuguft bin id) 
iveg von dem Ort. Den 6. Juni fam meine 
rau mich zu befuchen mit unferm Töchter- 
chen zujammen. Sie blieb bei mir, und 
Ihlieglih mußten wir flüchten. ALS fie hin- 

fam, bradıte jtie mir die Nachricht, dal; mein 
Water geitorben jei an Atemnot (er war 
einfach eritickt.) Ich weil; nicht, hat man e8 
euch jchon geichrieben? Ich und mein Tiebes 
Weib haben da noch manches jehen können 
und auch manches erfahren. Als die Po- 
fition immer näher fam wurden die Lebens- 
mitteln immer teurer und mein Geld wur- 
de immer weniger. Denn meine Frau war 
eben da, da wurde die Roitabteilung bei un? 
gejchloflen u. wir befamen nicht mehr Brie- 
fe; auch mein Monat3geld erhielt ich nicht 
mehr. Der Ranonendonner fam aud) im- 
mer näher. Und den lebten Abend, als wir 
auf unferer Stelle waren, da Firrten fchon 
die Feniter vom Donner. „Wir waren froh, 
als wir weggehen fonnten von dem Ort, wo 
ich jo manches Elend erlebt habe. Eine ziem- 
fihe Strede gingen wir zu Fub. Meine 
rau trug unfer Töchterchen und ich unfere 
Räiche, Kiffen und Defen. Wir gingen 
bis zum Bahnhof und da glüdte e8 uns; 
nachdem wir da 24 Stunden gelegen hat- 
ten, fonnten wir mit dem Zuge weg fahren. 
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Wir famen auf eine Plattformcar hinauf, 
die voll vertvundeter Soldaten und Flücht- 
linge war. So fuhren wir bis zur Stadt 
Kowell, und da famen wir in einen bejiern 
Waggon hinein. Bon da fuhren wir di- 
redft nachhaufe, zur Heimat, wo wir nad 
fünf Tagen anfamen. Ich war froh und 
dankbar, dak ich Frau und Rinder wieder 
daheim hatte. Ich jelbit fuhr wieder nad) 
Wolhynien und meldete mid) bei der Obriz- 
feit. Sie jhieften mich hierher, und jekt ar- 
beite ich wieder auf der nämlichen Foritei 
wie ehemals. Sett habe ich aud) wieder gu- 
te8 Ejjen und darf mich bereinigen, bin 
auch jchon einmal, wie ich oben jchrieb, zu- 
bauje gewejen. 

Set will ich eure Fragen beantworten. 
Sn Soldatenfleidern brauchen wir nicht zu 
gehen, nur mit einer Sormmüte. Eine So!- 
datenflinte hatte man mir aud gegeben ; 
aber, wenn ich nicht wollte, brauchte ich 
nicht mit ihr zu gehen. Die Pakete, mit 
denen ich gehen mußte, waren vom Föriter. 
Die mubte ih nad andern Waldwächtern 
bringen. Die Frau, bei der ich wohnte, wur 
eine ruffiiche, und der Herr Förjter war, 
wie ich glaube, ein Bole. Der Branntwein 
handel iit bi8 jekt in Rukland nody immer 
verboten und wird es vielleicht auch bleiben. 
Alles Wald war da gerade nicht, e8 war 
aud Hin und her ein Stüd Aderland da- 
zwijchen. Mebrigens fauften jie daS mehr- 
ite Getreide das jie brauchten aus andern 
Goubvernementd. Der Bauersleute ihr 
Reichtum beitand mehrenteils nur in Vieh. 
Viele aus der Gegend gingen aud) weit auf 
Arbeit. Viele von da fahren nad) Ameri 
fa auf Arbeit. Die Leute, welche da wohn 
ten, waren die Mehrzahl Rujjen; aber auch 

viele Bolen wohnen dajelbit, weil e8 nahe 
bei Bolen ijt und früher auch polniich ge 
wejen ilt. Eure Brüder beflagen ich wegen 
meinem jchlechten Schreiben ; ich möchte ger- 
ne befier jchreiben, aber ich fann als wenn 
nicht beiler. E38 tut mir leid, daß fie es 
nicht lejen fönnen. 8 ijt jo, wie ihr am 
Schluffe eures Briefes jchreibt: Die Zeit 
iit gefommen! Sch bin da wirklich weg ge- 
fommen. Wenn ih allem jo nadhdenfe, 
dann jtimmt es mich dankbar und ih mui; 
befennen, dab Gott wunderbar den Men: 
ihen führt. Wenn ih an alle die Erlebnii 
je denfe, dann jchaudert mid) noch; aber c3 
ift alles vorbei, doc) wer wei, was ich nodı 
alles werde durdhmacen müffen, denn ob 
wir bier werden bleiben, ijt noch eine Fra 
ge. 

Sch will jett mal aufhören, von mir zıı 
ichreiben. Meine Mutter und meine Frau 
wohnen jet zufammen. Sie erhalten bei- 
de von der Regierung Mithilfe. Es ift nicht 
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viel, aber bejjer als gar nichts. Euch, Tiebe 
Tante, jchien e8 am Anfang jo jchiwierig, 
wie meine Eltern würden durdfommen. 
Gott hat bisher geholfen und ich hoffe, es 
wird auch weiterhin gehen. Brennung hat- 
ten jie fi zum Winter jchon gefauft, ein 
Schwein wollten jie fich noch faufen. Mehl 
hatten fie noch. Geld hatten fie noch ein ve- 
nig, um eine Zeitlang erhalten jie aucd 
wieder Mithilfe. Die Mutter it nur jehr 
mager, doch wie e8 jcheint, jtill und ergeben. 
Als ich jekt zuhaufe war, gingen wir meb- 
reremale mit ihr zufammen Spazieren. Sch 
dachte mir jo, und ich jagte e8 auch zu ihr, 
wenn ich fönnte jeßt zuhaufe jein, dam 
würde es uns ganz jchön gehen. Von mei 
nem Berdienft würden wir gut leben füön- 
nen, und wir drei würden uns ganz glüdlid) 
fühlen, nämlich die Mutter, meine Frau 
und id). Aber das geht nicht, und wenn ih) 
erjt wieder frei bin, hat man fie (die Mut 
ter) vielleicht auch jchon begraben. Dal; der 
Krieg wird im näditen Winter aufhören, 
daran ziweifle ih. Nach unjern Zeitungen, 
dann ilt noch Feine Ausficht auf baldigen 
Ssrieden. Bei uns in den Dörfern jind 
(bier jind in dem Briefe drei Reihen ge 
idwärzt durd; die SZenjur.), weil die Wir 
te oder Herrn weg jind, jo daß wenn man 
zuhauje ilt, die VBerhältnifje einen traurig 
machen. Denn es ilt jo ganz anders al3 
es ehemals war. Unjere Mutter jpazierte 
ichs Wochen im Sommer bei alte Andre 
jen in Neuplujew. Ihnen geht es ganz 
aut, beifer als damals, als fie noch in der 
Wirtichaft jahen. Alte Regehren find aud) 
no) immer am eben, joviel ich wei aud 
die Wilhelm Unraujche. So näheres fann 
ich nicht8 von ihnen berichten. 

Die Ernte war bei und nur jchmwadh. 
Mein Bruder, Jakob wohnt jekt auch auf 
Sgnatjew. Er iit da bei Neubuhrs. 
nody bemerfen, daß die Mennoniten bi: 
ber nit in den Hrieg genommen werden, 
nur im Walde und in den Fabriken oder 
als Sanitäre. 

Sc grüße eucdy nocdy vielmals von Mut 
ter und Gejchiwilter und jeid auch von ums 
gegrüßt. Gerhard Siemens.“ 


}, 
Batzalı 


Mein letter Brief, worauf ich diejen er 
hielt, ging den 3. September von hier ab, 
und den 3. Dezember erhielt ich diejen, al 
jo gerade drei Monate. Bor dem firiege 
dauerte e8 nur jieben bis at Wochen, bis 
ih Antwort hatte, Es bat mich jhon man 
her gefragt, wie ich bei jeßiger Zeit noh 
fann Briefwechjel haben mit dem Better ’r 
Rubland. Darauf kann ich nur antworten, 


dab man die Adreffe auf den Brief richtig ıı 
deutlich in Tateinifchen Buchitaben fchreiben 
muß. 


Sch habe von dem Better jchon meh 


29. Dezember 


rere Adrejien auch von da, wo er jet ift, 
bat er mir damals eine gejchidt, ala er 
drei Jahre im Dienft war. Alfo muh ich 
num, wenn ich an ihn jchreibe, wieder dahin 
adrejlieren. Und ich hoffe auch, daß er den 
Brief befommen wird. Das Wichtigite ift, 
man joll über die ruffiiche Negierung fein 
ihlechtes Wörtchen jchreiben, jonit befommt 
der Bär den Brief in den Rachen und dann 
it alles vorbei. 

Einen herzlichen Gruß an meine Freunde 
und NRundichaulejer von 

Safob Marten3. 


Meifebilder ans dem heiligen Lande. 
Bon Martha Händiges. 


Nac 


m 


Emmaus und Mizza. 


Des Morgens früh jtanden unsere Ejel 
chen im Hof, die und auf ihrem jtarfen 
Riiken durch) das fteinige Land tragen Joll- 
ter. Nachdem alle aufgeltiegen waren, jet- 
te fich die Fleine Naraiwane munter in Be- 
wegung. Wir ritten zunächit auf der Zand- 
itraße, die von Serufalen nad) Saffa führt, 
dahin. E83 war noch Fühl, da die Sonne 
eben aufgegangen war. So war der Ritt 
durch die frische Morgenluft herzerfreuend 
und erquidend. Nad; einer Stunde etwa 
bogen wir nad) rechts ab und gelangten auf 
felfigem Pfad in ein tiefes Tal. In dem 
ganz ausgetrodfneten mit lojem Geröll ge 
füllten lufbett des Kidron, das dort in 
der Taljohle liegt, ritten wir Jängere Zeit. 
63 war jchön arün dort; Gramatbäume, 
Seigen- umd Dlivenbäume fäumten den 
Weg, und das friiche Grün der Granatblät 
ter bob jich prächtig ab von den dunfleren 
seigenblättern. Wir ritten das Flußbeit 
hinauf und muhten feinen zahlreichen 
Bindungen folgen, um die Höhe zu geivin- 
nen. Auf der Hochebene angelangt, hatten 
wir den jchwierigiten Teil des Weges hin- 
ter uns und konnten nun auf breiter, qu- 
ter Straße reiten bi nah Emmaus, das 
wir jchon in einer Senfung vor uns lie- 
gen jaben. Nur wenige Säufer find es, 
eime Kirche, und zwei Hoipize Fatholischer 
Möndye. Der Fleden jelbit ift nicht mehr 
vorhanden. Das Sirchlein it jchlicht und 
ihön und mutet ums deshalb freundlich an. 
Ueber einer Tür des Uurerflügels iit ein 
Bild angebradht, welches das Ereignis in 
Emmaus lebenswahr und ergreifend dar- 
jtellt. Des SHeilands Auge ift betend gen 
Himmel gerichtet, während Er das Brot 
bricht, und die beiden Nünger bliden ihn 
an in plößlihem, fait ichredihaftem, doch 
jeligem Erfennen. 
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Nady einer Mittagsruhe im freundlichen 
Hofpiz der deutichen Zazariitenbrüder be 
jtiegen wir wieder unfere Tiere, um über 
Mizza mach Serufalem zurücdzufehren. Mur 
der Höhe eines Berges liegt die Stätte, an 
der Samuel das Volk Israel verjammelte. 
Set ift dort eine Mofchee erbaut, in deren 
Inneren ein mit einer grünen Seiden 
decfe behangener Sarfophag iteht. Die Mo 
bammedaner verehren dieje Stätte als das 
Grab Samuels. Ein Gitter trennt den hei- 
figen Raum vom übrigen Teil der Mo 
fchee, und die Eiienjtäbe hängen voller al 
ter Zappen. Wir ließen uns erzählen, dar; 
die Moslem die Lappen hier anbringen 
zum Beichen ihrer Verehrung oder an Ste! 
le eines Gebet3, wenn ihnen die Zeit man- 
gelt, ein Gebet zu verrichten. Much ein 
merfwürdiges Verehrungszeichen, alte, oft 
zerriltene umd jchmutige Lappen! Von der 
Spike des Minaret3 hat man einen Rund 
bi über ganz Sudäa. Wohl von feiner 
anderen Stelle fann man fo die ganze 
Landichaft itberbliden. Sogar bis nad) 
Saffa hin fann der Bli dringen, und an 
beionder8 Flaren Tagen fiebt man da3 
Meer. Bon bier oben fann man jo recht 
den landickhaftlihen Charafter Nudäas er 
fennen. Eine runde Alubpe reiht fihb an 
die andere, hier und da liegt ein Dörfchen 
am Mbhang oder auf der Höhe. Grüne 
Pläte gibt e8 wenig, wo mehrere Bäume 
beifammen jtehen, ein Zeichen, dab dort 
eine Quelle dem Erdreich entipringt, fieht 
e8 darum gleich iippig aus md erfreut da3 





Kalifornia-Land geeignet für Ge- 
treidebau ohne Bewäflerung 
in der Nähe der PBerenda - Mennoniten 


Anfiedlumg in 


Madera County 

zu verfaufen für $40,00 bis $65.00 der 
Acre bei der Sektion. 

Unter Bemwäfjerung find 

20 bis 40 Mcres genug für eine Yami 
lie. Soldyes Land eine halbe Meile von 
Berenda und am State Highway preift 
$75.00 bis $115.00 per Acre. Ein Fünftel 
baar, der Reit nach) zwei Nahren in 8 
jährlihen Zahlungen; 6 Prozent Zinien 
Alfalfa und damit verbunden Wieh-, 
Scyweine- und Hühnerzucht, gewährt aro- 
Be und fihere Einnahme. Obit und Wein 
(Rofinen) tragen jchon im dritten Nahr. 


Inlins Siemens, 
1924 Fresno Street. 
Fresno, California. 


Phone 3306. 


WMennonitifche Bundfehan 


29. Dezember 

















Farmländereien für Mennoniten 


In Virginia, Nord-Carolina, Tenneffee und anderen Staaten de3 Südens 


find Ländereien, die fich vorzüglich eignen für Anbau von Getreide, Gras, Obit und 


Semüfe, weldhe dem Mildhbauer, Vieh- und Geflügelzüchter Vorteile gewähren und 


dem Anfiedler aute Gelegenheiten bieten. 


Das Klima ift erträglich, gefund ımd 


eine große Hilfe, den Farmer erfolgreich zu machen. 


E38 befinden fi im Süden bereit3 mehrere Anfiedlungen von Mennoniten, 


mo erfolgreich gewirtichaftet wird, wo gute Ländereien zu annehmbaren Preifen zu 


haben find, und wo die Leute winfchen, mehr Sirchenglieder zu haben. Land fann 


gefauft werden zu $25 bis $60 per Vecre. 


Die Southern Railway wird gemeinichaftlih mit einzelnen Anfiedlern, fo- 


mohl als auch mit Kompagnien von Kolonisten tätig fein in Auffindung der Ge- 


gend, welche diefen zufagt. Sie hat fein eigen Land zum Verfauf und hat feinen 


Anteil an dem Gewinn vom Berfauf der Ländereien. Sie ımterhält ihr Xnduitrie- 


und Aderbau-Departement einfach, um den Aufbau der Gegend fördern zu helfen. 


Ein Brief an unten ftehende Mdrefje brinat Shnen Information iiber Ernten, Län 


dereien, Alıima und mwimfchenswerte Pläbe. Wöreffe: 





M. V. RICHARDS, 


Industrial and Agricultural Commissioner, 
Room 60 SOUTHERN RAILWAY, Washington, D. C. 





Nuge, das von dem eintönigen Grau ir 
(rau ganz milde wird. 

Serade dort oben veriammelte Samuel 
das Wolf Israel, um e8 vor die Wahl zu 
itellen, entweder im VBertranen auf Gott in 
ven Rambf zu ziehen, oder jich jchrwad) den 
Nhiliitern zu ergeben. Wie gut war diefer 
Mat gewählt! Dort fah Nerael fein gan- 
je Land, feine heilige Stadt grüßte ber- 
iiber, jollte e8 dies alles aufgeben umd 


dem erbarmungslojen Feind überlafjen ? 
Dort mußte Sörael zu neuem Mut entbren 
nen, wenn fein Blic über feinen ganzen 
Bejit binjchmweifte. 

Der Riüdtweg mad Nerufalem tft von eı- 
genartiger Schönheit. In teilen, icharfen 
Kurven, merit iiber Iofes Felsgeröll führt 
der fchmale Pfad zumnädhit in ein tiefes Tal, 
deiien Berabänge jchroff in die Höhe itre- 
ben, Die Dämmerung umfing ım3 bier 


| 





| 
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Ein ficheres Wunrm-Mlittel 
für Pferde. 


Vbfolut harmlos, kann trädtigen Stuten 
vor dem achten Monat gegeben werden. Hun> 
derte von Tierärzten und Pferdebefißern teil- 
ten uns in ihren MAnerfennungsjchreiben mit, 
dab Diejes Mittel. „Nemvermifuge”“ Hunderte 
von Bots und Bin-Würmern von einem ein- 
zelnen Pferde entfernten. Diefes Mittel fann 
ohne Autterwechiel eingegeben erden; aud 
fann man £3 bei Kohlen anwenden. Die Nap- 
feln find aarantiert und mwohlbefannt als da3 
allerbefte Wurmmittel im Martte. Preis: 6 
für $1.25; $2.00 für 12 Kapfeln. Bmei Du- 
bend mit AInftrument zum Eingeben, $5.00; 
vier Dußend mit Inftrument, 8.00; portofrei 
mit Anmeifung verjandt. Hütet Eud) vor Nady- 
ahmungen. 


Farmers Horse Remedy (Co. 
Dept. 3. 592 7 Strabe, Milmautee, Wis. 





unten jchon, während hoch oben Nerufalenı 
im Licht der untergebenden Sonne auf 
flammte. Die ganze Landichaft Teuchtete, 
nicht intenfiv, aber wundervoll zart, jo al3 
läge feiner, diurftiger Golditaub über jeden 
Segenitand webreitet. Leber dem Delberg 
war der Simmel ins durdfichtigite Nofa 
und Sallblau getaucht, im Weiten dagegen 
fHammte er goldig auf, durchalüht von den 
Strahlen des finfenden Geltirns. Und hoch 
oben auf dem Berge zu unferer Rechten Taa 
Serufalem, in diefem Mugenblic mit feinen 
leuchtenden Kuppeln ımd Binnen vom 
Slanz der Sonne wie verflärt, dem himm 
lichen Serufalem aleih. Tief prägte fih 
mir diefes Bild ein, noch heute jteht e8 mir 
lebhaft vor der Seele. Und damals, ala 
der Slanz erlofchen mar, und wir in fchmei- 
gendem Dumfel den iteilen Felspfad hin- 
aufritten, hatte ich die aoldene, Teuchtende 
Stade immer noch vor mir. 

Als wir die Höhe erreicht hatten, hbradı 
ten uns unsere Tiere in raihem Zauf zur 
Stadt zurüd. Und danfbar gedachten wir 
diefes Tages, der una wieder um fo vieles 
reicher gemacht hatte. Sem. Platt. 

Wenn Ihre Geinndheit nicht jo aut ift, 
wie fie e8 fein Fönnte oder follte, fo wird e& 
Sie intereffieren, etwa über ein altes 
Rräuterheilmittel zu erfahren, welches fchon 
feit über humdert Nahren in beitändigem 
Gebrauch it, aber nicht in Mpothefen gefım- 


Ben 


den werden fann. Diefes Seilmitten wurd: 
im Sabre 1780 von Dem alten Dr. Peter 
vahrnen entdedt und iit befannt ala Kor- 
ni’8 Mlpenfräuter. Taufende haben feine ge 
jundmadhenden Eigenschaften bezeugt. Es 
Ht don vier aufeinanderfolgenden ®ene: 
rationen bereitet worden. Nntereflante ba»- 
ichreibende und hiftoriiche Schriften werden 
frei verfandt von Dr. Peter Fahrnen & 
Song Eo., 19—25 So. Sonne Ave., Chica- 
no, SU. 


Mennonitifche Bundfchau 
Selbiterhenntnif. 


„Wie oft tadeljt du andere hinter ihrem 
Nücden verdienter- oder unverdienterweife! 
Und du willft Teidenihaftlih auffahren, 
wenn Du börit, daß andere audy mit dir 
nicht zufrieden find? Siehe, die Menjchen 
willen, weldy ein erbärmliches Volk fie find, 
darum jchimpfen fie einer über den ande- 
ren. Oft ift das aber aud) nur ein Geilter 
ipuf in der Küche, wo alle Töpfe und 
Schüffeln berabgeworfen und zerbroden 
icheinen, und wenn man bineintritt, jtebt 
alles unverjehrt an jeinem Plate. Begeg- 
nen ich diefe NRäftonirer, fo berridt das 
böje Einverftändnih, und man adıtet fi) 
gegenfeitig, und findet einer den andern 
ganz leidlich. Aber wie fommt’3 doch, dat; 
man die eigenen Fehler dem andern am 
ichwerjten nadhfieht? Sich jelbit objektiv zu 
werden: das ilt das Aunftjtüd nämlich fich 
jelbit, wie man leibt und lebt und ift. Denn 
viele haben fi aud gegenitändlich, aber 
e8 ijt nicht ein treuer Spiegel, in dem jie 
jih größer jchauen. Man fpricht von einem 
Erdipiegel, in welhem man das Künftige 
erblide. Wo ijt der Erdenfpiegel, der das 
Segenwärtige, Seiende und Vorhandene je- 
ben Tieße? Das Wort Gottes Fünnte ein 
jolcyer jein, aber wenige fchauen hinein.“ 
Mug. Sperl, Zebensfragen. 





Was man durd) das Chriftentum verliert. 


In einer Werfitatt unterhielten fich die 
Sefellen über Religion und fchalten mäd)- 
tig auf das Chrijtentum, das die Leute 
dumm mache, weil dadurd die Vernunft 
unterdrüdt und das flare Urteil verloren 
werde. Ein jhlichter Arbeiter, der ruhig 
zugehört hatte, nahm, als eine Pause ein- 
trat, das Wort ımd fagte: „Sa, ja, wer e8 
mit dem Ehriitentum hält, verliert viel!“ 
Die anderen jahen ihn fragend an, und er 
fuhr fort: „Sch habe den Pranntwein ge- 
liebt, den habe ich durch das Ehriitentum 
verloren! Den zerriffenen Rod, den jchäbi- 
gen Hut, den ich trug, habe ich durd)s Ehri- 
itentunm verloren. Meine Schande habe ich 
durchs Ehriitentum verloren. Die Hölle im 
Haufe — denn da hatte ich eine Hölle - 
habe ich durchs Christentum verloren! DO, 
wie viel habe ich durchs Ehrifteutum berlo 
ven! ®er von euch, Kameraden, von der 
aleichen Sorte auch etwas zu verlieren hat, 
fiirwahr, der fann’s durd; das Christentum 
[08 werden!” Was man dur das Ehri- 
itentunm verliert, it gar nicht des Befitens 
wert. Gott gibt edle, undergängliche Ga- 
ben. 


17. 


ragt fein 
Bruhband. 


Nadı dreikigjähriger Erfahrung habe ih für 
Männer, Frauen und Kinder einen Apparat 
bergeftellt, welcher einen Bruch heilt. 








Id ichide ihn zur Probe. 


Wenn ihr fast alles andere verjucht habt, 
fommt zu mir.®o andere fehlichlagen, babe 
ich meinen größten Erfolg. Schidt heute bei- 





Dies ift E. E. Brooks, Erfinder des Apparats, 
der fich felbft kurierte und feit mehr als 30 
Jahren andere kuriert. Wenn Yhr brud- 
leidend feid, fchreibt ihm heute, 


liegenden Koupon und ich jhide Euch mein 
illuftriertes Buch über Brüche und ihre Hei- 
[ung frei, welche Euch meinen Apparat, Prei- 
fe und Namen vieler Leute, imelche ihn pro- 
bierten und geheilt mwurden, zeigt. Er gibt 
augenblidliche Linderung, wenn alle anderen 
feblihlagen.. Beachtet, ich gebraucdhe Feine 
Salben, Bandagen oder Lügen. 


ch fjende ihn ni Probe, um zu be- 
meifen, daf ich die Wahrheit fage. hr feib 
der Richter, und wenn hr einmal mein illu- 
ftrierte® Buch gejehen habt, werdet Ahr ebenfo 
entzüdt, wie hunderte meiner Patienten fein, 
deren Briefe Ihr auch Iefen könnt. Füllt un- 
tenftehenden freien upon aus und fchidt 
ihn heute. E38 wird fi für Euch bezahlen, 
ob Ihr meinen Apparat probiert oder nicht. 





Freier Informations-Roupon. 
E. €. Broof3, 20148. State Str. 
Mariball, Mich. 
Bitte jenden Sie mir per Boft in 
einfahem Umfchlag Ahr illuftriertes 
Buch und volle Ausfunft über Xh- 


ren Apparat für die Heilung bon 
Bruch. 


Name . 
Adrefle a 
Br A 














Ghriften müflen fröhlich fein. 


Die Alten erzählen von einem gotfieligen 
Abt, der an die 500 Brüder unter fich hat 
te und nicht leiden konnte, wenn einer von 
ihnen traurig war. Sobald er merkte, dai; 
jemand von ihnen betrübt war, fragte er 
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Unfere deutihen Kumden erzielen 
große Erfolge im Geflügelziehen 
mit *Successful” Brutmajdinen. 
Großer dentiher Katalog, frei. 

Successful Brutmafchis 


ch 

nen und Aufzudtsapparate 
Jınd einfach gu gebrauchen. 
Trehlihläge mit beurichen 
Anweilungen andgeichlofs 
fen. Ssalten eine vebenäzeit. 
Preiie find fehr ernies 

. Ein 825.00 beuts 
aufwärts. icher Vehrfurfus über ges 
. mwinnbringendes Züdten 
von Geflügel frei mit Mafcpıne. Niedr:aite Preife an 
Dielen Gorten rafienegtes Geflügel un. Bruteier. 
gatı ed Bud) ‚„‚Richtige Fütterung Peiner Stüfen, 

mien, Gänfe‘ 10 Gents. Aatalra frei, 
Des Moined SJnenbator Co, 

182 Gecoud Eir. Des Moined, Jowa, 





gleich nad) der Urjacdhe und jagte: Was ıit 
e8 mein Pruder, dab du betriibt bit und 
dich mit allerlei Gedanfen plagit? Uns 
Ehriften ziemt e8, nie traurig zu fein, da 
twir die Seltafeit und die Erbichaft habeı, 
die uns im Himmel zufällt. Vaht die Hei 
den trauern, labt die Nuden weinen, lal;t 
die GSottlofen fih grämen, die Frommen 
müffen fröhlich fein. Die Weltfinder freuen 
jih über die irdiichen und vergänglichen 
&itter, jollten wir uns, die Gott einer To 
jeligen Hoffnung gewürdigt bat, nicht viel 
mehr freuten? Sollten wir ım3 nicht nad) 
des Npoftel8® Ermahnung freuen in dem 
Serrn allemwege und ohne Mufhören beten ? 


In auter Gejellicdaft. 


Eines Abends wurde ein . rräulein, 
welches ohne Begleitung zu jpäter Stun 
de nadı Haufe zurücdkehrte, in dem Mugen 
blicfe, als das Boot, mit dem fie fuhr, 
landen jollte, von einem leichtjinnigen Bur 
ichen aefraat: „Sind Sie allein?“ 
„Rein, mein Herr,“ war die Antwort, 
und ohne Weiteres verliei fie bei der Lan 


dung das Boot. — „Ich denfe, Sie find 
doc allein,“ jagte der Burjche, indem er 
wieder an ihre Seite trat. „sch bin 


e$ nicht, erwiderte fie. „Nun, ich jehe ja 
niemand. Wer ilt denn bei Ahnen?“ 

„zer allmäcdtige Gott und feine Engel. 
Sch Din nie allein.” Diejer Pfeil drana 


x 


dem Schurken ins Herz, und er wandte fich 


;, 

ab mit den Worten: „Das ilt eine zu aute 
Sejellichaft für mid.“ Dann entichwand 
er ihren Bliden, und die heldenmütige 
Sungfrau fonnte fih mm ihrer auten Ge 
jellichaft freuen. — Möchten uniere Mäd 
chen jolcdhes gute, zuverfichtlihe Zeugnis 
ftet8 ablegen, wenn ein zweifdihafter 
„Sreund“ fich ihnen naht. Mancher wür 
de durch joldhes Zeugnis beichämt werden 
und ein anderes Leben beginnen. 
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Prämienlifte für Amerifa, 


Prämie No. 1 — für $1.00 bar, die Rundihau und Familienfalender. 

Prämie No. 2 — für $1.25 bar, die Rundihau u. Ehriijtl. Sugendfreund. 

Prämie No. 3 — für $1.30 bar, die Rundihau, den Nugendfreund und den 
Yamilienfalender. 

Prämie No. 4 — für $2.00 bar, die Rumdichau und das Evangeliihe Ma 
gazin. 

Prämie No. 5 — für $2.25 bar, die Rumdichau, das Evangeliihe Magazin 
und den Sugendfreumd. 

Prämie No. 6 — für $2.30 bar, die Rıumdihau, Ev. Mag., Sugendfreumd 
und Familienfalender: 

Wer nım, nadhdem er eine der obigen Prämien gewählt hat, noch eine 
weite wünscht, der wähle fich eine der untenstehenden fünf Nummern: No. 
7, 8,9, 10 ımd 11, aebe auf dem Beltellzettel die gewiinichten Nummern an 
und füge dem Betraa für die erfte Prämie noch den Petraa der zweiten hinzır. 
Prämie No. 7 — Bibelfalender. Ein Mandfalender mit Bibelverfen. Einzia 
in feiner Art. Ein fehöner, farbiger Vorderarund 
mit Bibelverfen auf jeden Tan des Nahres. Bar 
preis 25 Cents. MS Prämie mit der Rumnd- 
Schmu $ .18 
Prämie No. 8 — Eine fchöne, fehr brauchbare, aelb- 
lederne Seldbörfe mit einer Mhteifung fir Miinzen 
und einer andern fir Pabieraeld. PBarpreis 30 
Gents: al8 Rrämie mıt der Rımdichmı 20 
Prämie No. 9 — Gin GHobns. Briefbeichtmerer. 
3 Bol Durrehmeffer. Ganze Höhe 6 Boll. Pafis, 
mie die Mbbilduna zeiat, von Mubferorid. Ein 
handlicher, nütklicher ımd eimenartiaer Schumuf ımb 
Priefbefchmerer. PBarbreis, 75 Cents; al® Prämie 
mit der Menn. Rıundichm: ‚50 
Prämie No. 10 — Dr. Tafel, Dentidh-Enalifches 
und Enalifh-Dentiches Tafchen-Wörterbnh. Mit 
der Aussprache der deutfchen ımd der emalischen 
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r 
Mörter u. f. wm. 876 Seiten. Format AYUX6M ° 
Deinmand aebımden. Parpreis, $1.00: al3 Prä- } 
mie mit der Rundichau 5 
Prämie No. 11 Hundert Feine Gefdhrichten. ? 


Fin Ruh, da8 man Tiehb haben mu! Das Alfer 
fiehite fiir aute Feine Pinder von Amalie Schop 
be, meh. Meile 


Mir miühten Fein befferes Wiüchlein Für die 
Naraend non 6 bi3 10 Kahren al® Schoppe® 100 
Pinderaethihten. Die Ersählımaen traaen eimen 
hneftenoffen ımd aefımd-reficiüfen Charafter: fie 
find Fiir die Narftelfunaamelt der Pinder hnrtrefffich 
neeionet Parhreie, 50 Conle: al® Prämie mit 
der Rımdlchan 35 

Man benute den Beitellzettel und gebe die richtige Nummer der ge 
wünfchten Prämie an. Pitte, den Namen gerade fo zu jchreiben, al3 er auf 
der Rımdichau fteht. Ind wenn Nenderungen getwiinicht werden. dann ge 
be man jedesmal die alte Nödrefle auch am. 





Beitellzettel. 


Schife hiermit $... für Mennonitifhe Rundidhau und Prämie 
No. \ 
(Sowie auf Rundichau.) 
Name... . | 
Poitamt \ 
Route Staat 
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Erzählung. 
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Die uniterbliche Seele. 


Von M. Inger. 
Sortjeßung. 

Die alte Frau mit der großen Mutterlie 
be intereflierte Elly immer mehr, und fie 
ließ jich den Weg nad) Nantum, two jene 
wohnte, beichreiben, um fie jelbit in ihrem 
Häuschen aufzusuchen. 

An einem der folgenden Tage fand im 
Badeort eine theologiihe Konferenz itatt, 
welcher Brofeifor Möller fich jtet3 anichloN. 
So war er den ganzen Nadymittag wohl 
aufgehoben und Elly beichloß, diefe Stim 
den für einen Gang nad) Rantıım zu be- 
nußen. 

ALS Margarethe von diefem Vorhaben 
erfuhr, bot fie fich freundlich zur Beglei- 
tung an, da fie doch einen Verwandten in 
Rantum befuchen wollte. Der Weg führte 
die beiden Mädchen am Tropenzelt des 
Spanier vorbei, vor weldhem zwei Schwar: 
ze und zwei riefige Hunde im Sande lagen. 

„Su,“ meinte Margarethe, „das jieht 
ja graulih aus. Bor Diebitahl ift der 
Serr jicher.“ 

„Er mag auch mande Koitbarfeiten ber- 
gen,“ jagte Elly. 

„Sa, er foll furdhtbar reich fein, jcheint 
das Wohltun aber nicht zu vergefien. Un 
jerm Gemeindevoriteher hat er eine Sun 
me für die Armen übergeben, zugleich er 
fumdigte er fih nad) dem Sohn der alten 
Antje. Er wollte ihn losfaufen, wenn er 
wirklich gefangen war.“ 

Elitabeth blieb itberrafht stehen md 
ah ihre Begleiterin mit Teuchtenden Mugen 
m. 

„Wirklich? Sat er das getan?“ 

„sa, das war doc jehr nett von ihm.“ 
Elly antwortete nicht, fondern ging finnend 
weiter. Dann befragte fie Margarethe über 
das Verhältnis zwiichen arm und reich auf 
der Sniel, und diefe gab bereitwillig Mus 
Funft. E3 hat weder das eine noch das an 
dere eigentlich vorhanden, fondern ein qu 
ter Mittelitand, und man verfehrte in der 
brüderlichiten Weife untereinander. ber 
durch das Bad war der Rolfscharafter viei 
fach verdorben. Das Anfehen von Geldver 
fdiwenden machte umgenitgfam, und der 
feihte Selderwerb während der Sation 
machte faul. E83 gab nicht mehr viel Infu 
laner von der alten Sorte. 

Das Mäddyen wuhte gut zu fpredhen, «3 
drüdte fi Flar aus, und fein Urteil war 
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treffend, jo daß Elly fi im geheimen da- 


rüber mwunderte. Dabei verging die Zeit 
raih und ehe jie’3 ahnte jtand fie vor 
Antjes Tür, während Margarethe ein 


Haus weiter -ging. 


Antje ja im Fleinen Stübchen und jtrid- 
te an groben, wollenen Männeritrümpfen. 
Zangjam bewegte fie die frummen Finger 
und der eingefallene Mund murmelte un- 
veritändlihe Worte. Von Ellyg Kommen 
ichien fie nicht ütberraicht. Sie nidte ihr zu 
und fagte: 

„Dat’8 recht, min Rind, dat du mi be 
jöfen deift, if bin of bannig alleen.”“ Dabei 
unterbrach fie ihre Arbeit nicht, und als 
Elly jie fragte, für wen fie ftride, glitt ein 
Lächeln über die welfen Züge. 

„st itrich för min Söhn, denn wer forgt 
bör em, wenn Mudder dat nich deit? Wenn 
he to Hus Funmmt, Schall he Strümp heb- 
ben.“ Sie öffnete gebeimnisvoll eine 
Schiitsfifte, die außer Tiih und Stuhl das 
inzige Möbel im Stübchen war. Mit 
Stolz wies fie auf derbe Hemden, Yaden 
und Strümpfe, die fauber nebeneinander 
lagen und jagte: „Seh, Rind, dat heff if 
all parat liggen, wenn be fumt. Sin Bert 
i8 of maft und if jeh jeden Dag danad). 
Sa, allens i8 jomwit farrig, blot dat Geld, 
dat Geld!” 

„Wieviel haben Sie denn?” fragte El. 
Die Alte Schloß den Koffer "und ging un- 
rubig bin und ber. 

„se wet nich,“ meinte fie dann, „if friegt 
nich tofammenitellt. Abers dat reft nich, ne, 
dat deit et nich.“ 

„Könnte Ihr Sohn in der langen Zeıt 
nicht entflohben fein?“ fragte Elly. 

‚Utriticht? Na, min Rind, wat de Türf 
bett, dat bölt he wih.“ 

„ber vielleicht ift er geitorben,” wagte 
Elly zur bemerken und hatte dann Herzflop- 
fen, dal fie zuviel gejagt hätte. E8 jdhien 
jedoch feinen Eindrucd auf Antje zu machen. 

„Dot e8 be nich,“ jagte jie nur langjam, 
„ie ichull dat wol marfen, abers if mut nod) 
för em beden un Arbeiden.” 

Elln ging in tiefen Gedanfen zurüd und 
achtete wenig auf ihre Umgebung. Dod) 
eine große Menge Menfchen, die fi in den 
Diinen zujanmmengefunden hatte, erregte 
endlich ihre Neugierde. Sie eilte herzu u 
fragte jemand, was e8 dort gäbe. 

„®ir retten Schiffbrüdiige,“ erhielt fie 
sur Antwort, und mın entfann fie ji, dak 
in diefen Tagen eine lebung auf der Ret- 
tunasitation gemacht werden follte. Sie 
freute fich, noch rechtzeitig befommen zu 
fein und beeilte fich, einen Plaß zu fuden, 
wo fie die Vorkehrungen der Rettungs- 
mannichaft beobadhten fonnte. Man war ge- 
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rade damit bejchäftigt, eine Rafete jteigen 
zu laflen, die ein diinnes Seil mit fid; führ- 
te. Da fein hindernder Sturm und Wo- 
gengang vorhanden war, glüdte es aleid) 
das eritemal, dab jie in elegantem Bogen 
über das fragliche Schiff flog und das Seil 
fi) quer itbers Ded Iegte. Mit gewalti 
gem Surra ward e8 drüben von der Mann- 
ihaft begrüßt, die durch dasfelbe nun > 
eigentliche die NRettungstau zu fich ber- 
überzogen, während man am Strande adıt 
gab, dat es fich an der riefigen Spule nid t 
verwirrte. Nun erichien am jtraffgeipann- 
ten Seil der Rettungsforb in Geitalt einer 
großen, unten geichlofienen Hofe. Bei ihrer 
Anfunft auf Ded iprang ein Schiffsjunge 
Linein, der unter Hurras von hüben und 
drüben fih „retten“ Tieß. 

„Das macht fich bei Tage und fhönem 
Wetter ausgezeichnet,“ jagte plößlich eine 
Stimme neben Elly, „aber mın laß Sturm 
und Nacht fommen!” Sie zudte zufam 
men und jah aufblidend in des Spaniers 
Sefiht. „ch bin mehr für das NRettungs- 
boot.“ 

„Es Hit doch gut, dak man mehr als eine 
Art der Rettung kennt,“ wandte Elly ein. 
„Die Brandung fann für ein Boot zu ftarf 
erden.“ 

„Ser, wo feine Felfen find? Ich denke, 
da mu man e8 fhon zwingen fünnen.“ 

„D, die Sandbänfe find verborgene, 
aber tüdifche Feinde.“ 

Er fchtien den Einwurf nicht zu hören. 

„Das Boot räumt viele Menjchen,“ fuhr 
er fort, „während hier mur ein einziger ge 
rettet wird. Welche Zeitvergeudung !” 

Elly dachte an den einen von Rantıum, 
auf den die Mutter jo viele Sahre gawar 
tet hatte, bi8 fie alt umd grau gewor! 
war. War der vielleiht ntergegangen, 
weil e8 Beitverfditvendung war, ein Men- 
ichenleben zu retten? 

„Nur ein Menichenleben?”“ fragte fie Icı- 
je, und die Tränen jchoffen ihr in die Au- 
gen, „willen Sie, was ein Menfichenleben 
wert fein kann?“ 

Pedro fah ihr aufmerfiam in die feu.d- 
ten Mugen und jdhmwieg. 

Fortiekung folat. 


Fortiekung von Seite 2. 

ift auch vergänglic,, das wird im Lanıfe der 
Zeit, wenn dieMelt nodh fo lange iteht gera- 
de fo in Verachtung geraten wie das, was 
den alten heidnifchen Philofophen das Rid)- 
tige zu fein jchien. 

Aber nicht nur geiftige md fichtbare 
Werke der Menichen vergehen jondern aud 
die Menichhen felber fahren dahin, wie ein 


20 


Sidjere Geneinng durch da8 wunder: 
für ranfe | wirfende 
Granthematiiche Heilmittel 
(auch Baunfcheidtismus genannt.) 


Grläuternde Birfulare werden portofrei zu- 
nefandt. Nur einzig umd allein echt zu haben 
von 

Rob Linden, 
Spezialarzt und alleiniger Verfertiger der einzig 
echten, reinen Eranthematifchen Seilmittel 

Office und Nefidenz: 3808 Profpect Ave. 
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Dean büte jich vor Fälfchungen und faljchen 
Mnprersungen 





Rauch, wie das Gras, das da frühe blühet 
und des Abends abgehauen wird und ber- 
dorret. Kaum tit der Mienich aus der Wiege 
neitiogen, durd; das Kindesalter und durd) 
die frohe Ingendzeit hindurdhgeeilt, faum 
bat er als kräftiger Mann feine Berufdar- 
beit einige Jahre zu tun verfucht, dann 
frönt auch ichon der Schnee des Alters, das 
graue Haar, jein müdes Haupt und fein 
Leib finft ind Grab, wo er wieder zur Er- 
de wird, davon er genommen ilt. Menjchen 
geichlechter auf Perry an ziehen 
vorüber wie die Wolfen, die auf den Fit- 
tichen des Windes vorwärts getragen wer- 
bald iind die Spuren ihrer Tätig- 
feit verwiicht umd vergefien: „ihre Stätte 
fennet fie nicht mehr.“ 


den; 


Sollte die alltägliche Erfahrung von: der 
Vergänglichfeit alles Srdilchen uns nicht 
deutlich genug iprecdhen, dann Takt uns die 
Augen nah Europa wenden und fehen, wie 
mäcdtige Feitungen der 
Staub und Trümmer 
Menichenleben zu 


Segenwart in 
fallen und blühende 
Taufenden eine Beute 
des Todes werden. Menichenbände bejorgen 
diefe Zeritörung, aber fie dienen nur als 
MWerfzeug der allgemeinen Bergänglidyke:t, 
deren Tätigfeit durch fie beichleunigt wird. 
Ebenio iteht e8 mit allen Dingen in der 
Natur. Nicdt muır die Pflanzen ımd die Tie 
re, jondern auch; die Felfen md Berge, die 
auf den eriten Bli bin ungzeritörbar zu 
jein jchienen, verändern fi in den Nahr 
taufenden, die Einflüffe der Luft umd der 
Feuchtigkeit, forwie das fliehende Wafler 
arbeiten daran, auch die höchiten Gebirac 
allmählidy abzutragen und fie der flachen 
Ebene gleihaumaden. Sa, e3 
colles auf Erden ilt vergänglid. 


it wahr, 


ange uns da nicht ein wenig bange wer 
den? Wir leben in einer Welt, wo nichts 
beitändig iit, wo alles jchwanft und wanft, 
wo nidhts uns einen feiten, bleibenden, 31 
verläfligen Halt gewährt. Was auch immer 
wir anfaffen mögen, daS entmeidht und 


WMennonitifcye inndfchau 


29. Dezember 1915% 


gorni’s 


Alpgenkräuter 


ein Heilmittel, pe die Probe eines über hundert Sabre Tangen 
en 3 bejtanden hat. Er reinigt da3 Blut, ftärkt u belebt da3 


ganze 
fraft. 


bite, und verleiht den Lebensorganen GStärte und Spanns 


Aus reinen, Gefundheit bringenden Wurzeln und Kräutern herges 
ftelft, enthält er nur Beitandtheile, weldhe Eutes thun. Er hat als 
Medizin nicht feines Gleichen in Fällen von La Grippe, Rheumatis» 
mus, Magen-, Leber: und Nieren-Leiden. 


Er ift nit in Apotbelen zu haben, fondern wirb den Leuten bireft burg 
Vermittelung bon Special-Ugenten geliefert. Wenn fi fein Agent in sus 
Nadbarfhaft befindet, dann fhreiben Gie an die alleinigen Sabrilanten und 
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Idwindet dahin. Wollten wir auf irdiiche 
Dinge und auf rein menihliche Gedanken 
uns bverlafien, dann würde e8 uns gehen 
wie dem Schlafenden, der nad Teeren 
Traumbildern hbafcht und jich überall be- 
trogen findet. 


Und do, wir fürdten uns nicht! Wir 
fangen nicht an, traurig zu zagen, wenn 
wir wieder einmal recht Iebendig daran er- 
innert werden, dab alle Dinge auf Erden 
fliischtig und vergänglich find. Wir Chr’ 
ten haben im Wogenden, unbeitändigen 
Deere der Bergänglichfeit, mitten in den 
Strömungen der Ungewißheit einen Halt, 
der feit, beitändig, unvergänglih und gött 
it. Wi wahrhafti 
Der Herr Se 
„Simmel und Erde 
meine Worte ver 


lich gewih r haben das 
ae Wort des großen Gottes. 
us jelber jagt davon: 
werden vergeben, aber 
aeben niit.“ Wir willen e8 ganz gewih: 
Des Herrn Wort bleibet in Ewigkeit!” 
Ind dies umnvergängliche, evige, wöttlid 
gewilfe Wort Iehrt uns den Herrn Nefum, 
den Seiland, der Sünder fennen. Nefus, der 
[. Seiland, der ilt der Fels, auf dem wir 
toben. Von ihm Steht geichrieben: „Seins 
Ehriitus, geitern und heute, und derjelbe 
auch in Ewigfeit.“ Nach feinem ewigen, qe- 
wilfen Wort, um des Serrn Nefu Willen, 
der unberänderlich tt, will uns Gott fegnen 
im lieben neuen Sabre. Darum fürdten 
wir una nicht, wenngleich das Meere wit 
te und mwallete und von feinem Ungeitiim 
die Berge einfielen. 


Fürforae für die nefannenen Turfos in 


Dentidyland. 


Pfarrer D. Schneller, der früher in e- 
rufalem eine langjährige Wirffamfeit hat- 


einem großen Sriegsgefangenenlager ve 
mittelt er die Verftändigung mit den ga 
fangenen Turfos, die dafür außerordentli rn 
dankbar find. Als er zum eriten Maledie 
verwundeten QTurfos im Lazarett befudie, mE 
entitand eine große Erregung unter ihnen == 
Sie freirten fich wie die Kinder, in Fein m 
desland ihre geliebten heimtatlichen arabr = 
jhen Laute zu hören. Ein befonders Hoden h 
aewachiener Turfo hatte eine fchtere Um n 
terfieferverleßung. Die Merzte haben ihn F 
mit großer Mühe und Sorgfalt wieder he 2 
geitellt. ALS ihn D. Schneller fragte, wiemE 
er die Deutfchen finde, hob er mit Tränen mn 
den einen Arm auf der linfe mar ihm 
abgenommen und jagte: „Wir Söhne 
der Mraber fünnen alle nicht fallen, mi 4 
rum man ung bier in Deutichland fo gu 
behandelt. Ihr gebt ja mit uns um, al 
ob wir eure eigenen Kinder wären! In u 
ferer eigenen Seimat hätten wir e8 nidt 
aut haben fönnen.“ Die imberwundetan © 
gefangenen Turfos waren zumäcjt zur 
haltend. Als aber D. Schneller ihnen von 
ihrer Seimat erzählte und ihnen bewies 
dah er dort Beicheid wuhte, gerann er Ih 
Vertrauen, ımd fie betrachteten ihn ala WE 
ren Freund. Sie erzählten, wie fie ums 
gern in den Srieg gegen Deutichland gezos 
gen ferien; aber man habe fie mit blanten®e 
Säbeln in die Dampfidiffe hineingetriiig 
wer fich weweigert habe, jei nieverge® 
Selbit noch in Franfrei” 
hätten fie verfucht, dem verhakten Mami 
aber man habe die Mafdiie 
nengewehre hinter ihnen aufgefahren, und“ 
fo fei ihnen nichts übrig geblieben, als vors 


vorwärts zu gehen. — Zionsp. 


ben; 


ihofien worden. 


3u entgehen ; 





